
Diese Jubiläumszeitung will dem 
etymologischen Wortsinn der «Zei-
tung» gerecht werden: Sie vermit-
telt «Nachrichten» aus den letzten 
150 Jahren und damit «Neuigkeiten 
zum Darnachrichten» Denn: Der 
Blick zurück schärft den Blick nach 
vorne.

Können wir aus der Geschichte 
lernen? Auch wenn es sich «nur» 
um eine Vereinsgeschichte han-
delt? Der Kulturverein Thayngen, 
der zweitälteste Dorfverein nach 

den Sängerfründ Täinge, verdient 
es, dass wir diese Fragen bejahen. 
Als Männerverein gegründet, hat er 
sich als gesellschaftliche Diskus-
sionsplattform und eine Art Volks-
hochschule betätigt und bewährt. 
Kein für Thayngen und den Reiat 
relevantes Thema, welches nicht 
im Männerverein besprochen, ja 
vielleicht sogar von ihm angerissen 
worden wäre. Die Realisierung 
folgte meist erst Jahre oder Jahr-
zehnte später. 

Der Männerverein war seiner 
Zeit oft voraus. Gilt dies auch für den 
heutigen Kulturverein? Fest steht: 
Der Kulturverein Thayngen Reiat hat 
sich immer wieder den sich ändern-
den Bedürfnissen und Rahmenbe-
dingungen angepasst und sich auch 
nicht durch Rückschläge von seinem 
Kurs abbringen lassen. 

Der Aufbau dieser Jubiläums-
zeitung ist denkbar einfach: Die 
Gemeinde Thayngen wird in Ab-
ständen von jeweils 25 Jahren port-
rätiert. So ist es möglich, die Ent-
wicklung von Generation zu Gene-
ration nachzuvollziehen. Dazwi-
schen werden die Schwerpunkte 
von 25 Jahren Vereinsgeschichte 
nachgezeichnet. Geniessen Sie den 
Blick zurück, denn…

Männerverein
Der Kulturverein Thayngen Reiat 
wird am 14. November 1873 als 
Männerverein gegründet. Seite 6

Kulturfrauen
Im Jahr 1975 wird die erste Frau in 
die Vereinigung für Kultur und Hei-
matkunde gewählt. Seite 22

Thayngen 2023
Unsere Gemeinde im Jubiläums-
jahr «300 Jahre eidgenössisch» und 
150 Jahre Kulturverein. Seite 28

Seine öffentlichen Vorträge führt der Kulturverein im Restaurant Gemeindehaus durch. Im «Adler», gleich vis-
à-vis, befindet sich das Reiatmuseum. Und seit über 20 Jahren finden im Kulturzentrum Sternen viel beach-
tete Ausstellungen statt.  Aufnahme 2020: Bruno Sternegg

Kultur erLeben

 WORTE ZUM JUBILÄUM

Unsere Lebensweise und die 
Kultur wird durch vielfäl-
tige Entwicklungen und 

Einflüsse ständig verändert. Wie wir 
dies erLeben, das ist Zufall und 
unser Schicksal. Meist entwickeln 
sich Veränderungen so langsam, 
dass wir sie im Alltag kaum mer-
ken. Doch erfährt man, wie unsere 
Eltern und Grosseltern lebten, wel-
che Möglichkeiten, Probleme und 
Sorgen sie hatten, begreifen wir, wie 
umfassend dieser Wandel war.

1873 gab es im Bauerndorf 
Thayngen und im Reiat noch keine 
Motorfahrzeuge und nirgends 
Strom. Das Trinkwasser lieferten die 
Dorfbrunnen. Ich bin erstaunt, wie 
rasant sich die Welt in den 150 Jah-
ren seit der Gründung des Kulturver-
eins Thayngen Reiat veränderte. Der 
Wohlstand, die kreative Produkte-
vielfalt und der Energieverbrauch 
haben sich eklatant vermehrt. Da-
neben sind happige Abhängigkeiten 
geschaffen worden. Es gibt in der Ge-
schichte der Menschheit keinen so 
kurzen Zeitraum, in dem sich das 
Leben so markant veränderte.

Rückblicke in die Vergangenheit 
können helfen, gewisse Entwick-
lungen zu vergleichen und aktuelle 
Zustände besser zu verstehen. In 
dieser Jubiläumsfestschrift sind 
wichtige Ereignisse aus der Region 
und aus unserer Vereinsgeschichte 
zusammengefasst. Dem Verfasser 
Andreas Schiendorfer sowie allen 
Mithelfenden sei dafür herzlich ge-
dankt. 

Reiner
Stamm
Präsident
Kulturverein 
Thayngen / 
Reiat

Kulturgemeinde Thayngen
Seit 2003 ist Thayngen eine Energiestadt und seit 2017 
eine kinderfreundliche Gemeinde. Doch eine Kulturge-
meinde ist Thayngen bereits seit 1873. Wir feiern unse-
ren 150. Geburtstag. Andreas Schiendorfer

1873-2023



2 Grussworte�

Verdiente Ehrung

Grüsse von jenseits der Grenze

Vereine leben Kultur

D
ie Gemeinde Thayn-
gen gratuliert der Ju-
bilarin zum 150. Ge-
burtstag. Der Män-
nerverein (heute 

Kulturverein Thayngen Reiat) ist 
aus dem aktuellen Dorfleben nicht 
mehr wegzudenken. 

Nach der Gründung im Jahr 
1873 trafen sich interessierte Män-
ner zu obligatorischen Sitzungen 
und freiwilligen Zusammenkünften. 
Während der langen Zeit von 150 
Jahren hat der Männerverein - der 
Name hat sich bis 1980 gehalten -  
viele wertvolle, auch politische Dis-
kussionen angeregt und deren Um-
setzung damit eingeleitet. Durch die 
Informations- und Diskussionsrun-
den des Männervereins wurden ge-
wagte Zukunftsvisionen vorgetra-
gen, damit vor Publikum getestet 
und, bei Wohlwollen, nachher um-
gesetzt. So etwa die Spar- und Leih-
kasse, die Bibliothek, der Landwirt-
schaftliche Verein, der Krankenhilfs-
verein, das Ortsmuseum. 

Im Laufe von sechs Generatio-
nen hat sich Thayngen enorm ge-
wandelt: durch die Ansiedlung von 
Industrie, den Zuzug von Nicht-Bür-
gern und zuletzt durch die Fusion 
mit fünf Nachbargemeinden. Wir 
sind zusammengerückt und vielfälti-
ger geworden und damit reicher. 
Auch der Kulturverein hat sich ge-
wandelt und sich schrittweise allen 

Bewohnerinnen und Bewohnern des 
ganzen Reiats geöffnet. 

Weit über 1000 Vorträge, Exkur-
sionen, Konzerte oder Ausstellungen 
hat der Kulturverein organisiert. Al-
les ehrenamtlich. Deshalb haben der 
Verein und sein damaliger Präsident 
Stefan Zanelli im Jahr 2018 den An-
erkennungspreis für Freiwilligen-
arbeit der Gemeinde Thayngen er-
halten. Eine verdiente Anerkennung.

Wir danken dem Vorstand und 
den Vereinsmitgliedern des Kultur-
vereins Thayngen Reiat für ihre 
wertvolle Arbeit. 

D
er Kulturverein 
Thayngen Reiat fei-
ert Geburtstag, den 
hundertfünfzigsten! 
Was für ein stolzes 

Alter. Dagegen ist der «Förderkreis 
für Kultur und Heimatgeschichte 
Gottmadingen» (FöKuHei), in des-
sen Namen ich hier ein Grußwort 
schreiben darf, mit seinen knapp 
37 Jahren ein Jungspund. Umso 
schöner, dass sich in den letzten 
gut 20 Jahren «alt und jung» über 
die Landesgrenze hinweg angenä-
hert, ja angefreundet haben. Auch 
Dank dieser Liaison wurde bei uns 
das Interesse geweckt an dem, was 
kulturell und damit menschenge-
macht und -verbindend «jenseits 
der Grenze» geschieht, in Thayn-
gen, im Reiat und im ganzen 

Schaffhauser Gebiet. Dass der Fö-
KuHei mit der «Experimentelle» 
seit 2002 im Zweijahres-Rhythmus 
ein «starkes Stück» zum Kulturpro-
gramm in Thayngen und im «Ster-
nen» beitragen konnte und hof-
fentlich 2024 wieder kann, freut 
uns sehr und verbindet die Vereine 
und deren «Macher» seit den An-
fängen. Persönliche Freundschaf-
ten sind daraus entstanden. Der 
gegenseitige Austausch ist ein Bei-
spiel gelungenen Zusammenle-
bens im Haus Europa, aber auch in 
der gemeinsamen Region.

In diesem Sinn wünschen wir 
Euch spannende und anregende Ver-
anstaltungen zum runden Geburts-
tag und darüber hinaus und freuen 
uns schon jetzt auf weiteres grenzen-
loses kulturelles Miteinander.

T
hayngen ohne Vereine – 
unvorstellbar! 57 Ver-
eine leben Kultur in un-
serer Gemeinde auf un-
terschiedlichste Weise. 

24 von ihnen setzen sich aktiv für 
die Jugend ein.

Vereine verbinden Menschen 
mit gleichen Interessen und för-
dern damit den Zusammenhalt in-
nerhalb der Gesellschaft. Viele 
Thaynger lieben ihren Verein und 
setzen sich mit viel Engagement für 
dessen Aktivitäten ein. Davon pro-
fitieren oft nicht nur die Vereins-
mitglieder, sondern auch die Öf-
fentlichkeit. Vereine bereichern so 
manchen Publikumsanlass, und 
ihre vielfältigen Veranstaltungen 
erfreuen die Gemüter.

Der «Zentralverein der Thayn-
ger Ortsvereine» vernetzt die Ver-
eine. Er bietet eine Plattform für 
den Austausch und die gegensei-
tige Unterstützung, wie beispiels-
weise für das Schaffhauser Kanto-
nalmusikfest des «Musikverein 
Thayngen» oder das Jubiläum des 
«Kulturverein Thayngen Reiat». 
Letzterem gratuliert der Zentral-
verein herzlich zu 150 Jahren Ver-
einsgeschichte! Über diese lange 
Zeit hat der Kulturverein manche 
Tradition aufgegeben, um neue 
Wege zu beschreiten. Diese An-
passungsfähigkeit braucht es, da-
mit ein Verein sich dem Zeitgeist 

anpassen und mit den gesell-
schaftlichen Veränderungen mit-
halten kann. 

Bevorzugen Sie elektronische 
Bücher oder halten Sie lieber eines 
aus Papier in den Händen? Kultur 
verändert sich. Aber wo Kultur 
nicht mehr gelebt wird, verschwin-
det sie. Vereinskultur leben, bedeu-
tet, sich aufmachen, um neue Men-
schen kennen und schätzen zu ler-
nen, auch sich selber. Was sind Ihre 
Interessen? Finden Sie auf 
www.thayngen.ch unter dem Such-
begriff «Verein» Gleichgesinnte.

 

«Der Kulturverein hat 
weit über 1000 Vorträge, 
Exkursionen, Konzerte 

oder Ausstellungen 
organisiert. Alles 
ehrenamtlich.» 

Walter Scheiwiller 
Kulturreferent 

Gemeinde Thayngen

 

«Der gegenseitige Aus-
tausch ist ein Beispiel ge-
lungenen Zusammenle-
bens im Haus Europa, 

aber auch in der gemein-
samen Region.» 

Bernd Gassner
Erster Vorsitzender 

FöKuHei Gottmadingen

 

«Anpassungsfähigkeit 
braucht es, damit ein Ver-
ein sich dem Zeitgeist an-
passen und mit den ge-

sellschaftlichen Verände-
rungen mithalten kann.» 

Gabriela Birchmeier
Präsidentin Zentralverein der 

Thaynger Ortsvereine

Im Winterhalbjahr organisiert der 
Kulturverein jeweils ein abwechs-
lungsreiches Vortragsprogramm. 
Den Verantwortlichen gelingt es im-
mer wieder, Fachleute aus der Re-
gion zu verpflichten, die über span-
nende und aktuelle Themen reden. 
Deshalb ist es für den Thaynger An-
zeiger jeweils selbstverständlich, 
dass er über diese Anlässe berich-
tet. Im Lauf der Jahre hat sich so 
zwischen dem Kulturverein und der 
Lokalzeitung eine Art Symbiose 
entwickelt. Als kleines Jubiläums-
Dankeschön hat der Thaynger An-
zeiger diese Broschüre auf Basis sei-
nes Zeitungslayouts gestaltet –  in 
vielen ehrenamtlichen Stunden!

Vincent Fluck
Redaktor, Thaynger Anzeiger

Ein grosses
Dankeschön
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Ein Impulsgeber feiert!

D
ie 150 Jahre des Kul-
turvereins Thayngen 
sind wahrlich eine 
stolze Zahl. Ein-
drücklich zeigen sie 

allen Unkenrufen zum Trotz, dass 
Vereine auch im 21. Jahrhundert 
ihren Platz und ihre Bedeutung ha-
ben. Was 1873 als Männerverein 
begann, hat sich kontinuierlich zu 
einem wichtigen Impulsgeber für 
die gesellschaftliche Entwicklung 
in Thayngen entwickelt und fest 
etabliert. Ohne den Kulturverein 
Thayngen wären vermutlich viele 
Initiativen und Themen gar nicht 
oder erst verspätet aufgegriffen 
worden. Doch ohne das Engage-
ment des Einzelnen wäre die ein-
drucksvolle Liste der Aktivitäten 
des Kulturvereins Thayngen nicht 

möglich, weder 1873 zur Zeit der 
Gründung, noch heute. Es braucht 
Menschen, die bereit sind, sich im 
Interesse der Sache zu engagieren. 
Kurz: Es braucht zivilgesellschaftli-
ches Engagement, den Kitt unserer 
Gemeinschaft. 

Daher ist nicht nur den Grün-
dervätern des Kulturvereins 
Thayngen für ihr damaliges Enga-
gement bestens zu danken, son-
dern auch allen, die sich seither 
engagiert haben und engagieren, 
sowie jenen, die sich noch engagie-
ren werden! Es ist mir daher eine 
Freude, im Namen des Kantons 
Schaffhausen dem Kulturverein 
Thayngen zu seinem grossen Jubi-
läum herzlich zu gratulieren, ver-
bunden mit den besten Wünschen 
für die Zukunft!

 

«Ohne den Kulturverein 
Thayngen wären vermut-
lich viele Initiativen und 
Themen gar nicht oder 

erst verspätet aufgegrif-
fen worden.» 

Patrick Strasser
Regierungsrat 

Kanton Schaffhausen

Vernissage-Gäste vor dem Sternen anlässlich der grenzüberschreitenden Kunstausstellung Experimentelle.  Bild: Andreas Schiendorfer
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Die Grossherzogliche Badische Ei-
senbahn sorgt zehn Jahre nach ihrer 
Eröffnung erneut für das Tagesge-
spräch in Thayngen. Niemand stört 
es zwar, dass die Fahrt nach Schaff-
hausen 20 bis 25 Minuten dauert, das 
ist eigentlich ein ganz hübsches 
Tempo. Doch die Bahn führt zu ge-
wissen Zeiten keine Wagen der billi-
gen dritten Klasse mehr, das ist skan-
dalös. Und wieso der Zug aus Schaff-
hausen nur viermal täglich in Thayn-
gen anhält, während es in umge-
kehrter Richtung sechs Halte sind, ist 
ebenfalls schwer begreiflich. 

Seit Jahren fordert die Ge-
meinde einen definitiven Bahnhof, 
möglichst mit einer Zollabfertigung. 
Nun ist es endlich so weit: Am 13. 
Mai 1873 erfolgt im «Amtsblatt» die 
Ausschreibung. In den Unterlagen 
des Männervereins wird dazu rück-
blickend festgehalten: «Der Bau 
eines neuen Stationsgebäudes als 

Ersatz der nur eingeschossigen 
Bretterbaracke, veranlasste zum 
Aufsehen, weil der Standort des Ge-
bäudes noch etwas weiter ab dem 
Dorfe zu liegen kam.»

Konzession für Bibertalbahn
Der Hauptgrund für eine leise 

aufkommende Bahneuphorie ist 
der im Vorjahr begonnene Bau der 
Gotthardbahn. Die beteiligten Re-
gierungen wünschen eine mög-
lichst direkte Anbindung von Stutt-
gart an die neue Alpentransversale, 
und diese führt, mathematisch ein-
deutig erwiesen, über Engen und 
damit durch das Bibertal. «Thayn-
gen – Engen. Der Verwaltungsrath 
der Nordostbahn (NOB) hat in sei-
ner jüngsten Sitzung beschlossen, 
die Konzession für dieses Bahnstück 
zu begehren, resp. der Generalver-
sammlung den Bau desselben zu 
beantragen», erfahren am 20. Au-

gust 1873 die Leser des «Schaffhau-
ser Intelligenzblatt». 

Kein Nachteil ist wohl, dass der 
Schaffhauser Eisenbahnbaron 
Friedrich Peyer im Hof zu diesem 
Zeitpunkt Direktionspräsident der 
NOB ist und zudem im Nationalrat 
sitzt. Noch im gleichen Jahr vermel-
det die Zeitung, der Nationalrat 
habe die Konzession für diese Linie 
erteilt – allerdings auch, dass man in 
Baden dieser Bahnlinie skeptisch 
gegenübersteht. Das Lobbying des 
Eisenbahnknotenpunkts Singen ist 
offenbar erfolgreich.

Trotzdem: 1873 ist man im Reiat 
zuversichtlich: Hofen hofft auf 
einen Bahnanschluss für seine Zie-
gelfabrik, und Thayngen sieht sich 
schon als neuen regionalen Eisen-
bahnknotenpunkt. Zusätzlich zur 
direkten Verbindung nach Engen 
muss doch auch die Linie nach Kon-
stanz zur Erschliessung des Boden-
seeraums ihre Bedeutung behalten. 
Zudem steht mit der Hegaubahn ein 
weiteres Bahnprojekt in Aussicht. 
Thayngen winkt somit die einma-
lige Chance, seine Fehlspekulation 
nach dem Bahnbau von 1863, man 
werde sich zum Mittelpunkt für den 

Vieh- und Kornmarkt entwickeln, 
wieder wettzumachen. 

Dass sich die Schaffhauser Bahn-
pläne schliesslich zerschlagen, hängt 
auch mit der wirtschaftlichen Gross-
wetterlage zusammen. Der Auf-
schwung der Gründerjahre findet ein 
abruptes Ende. Unmittelbar nach 
der Eröffnung der Weltausstellung in 
Wien platzt nämlich am Schwarzen 
Freitag vom 9. Mai 1873 an der Wie-
ner Börse eine riesige Spekulations-
börse, und im Herbst wird die Krise 
zusätzlich verschärft durch den Kon-
kurs einer auf die Finanzierung des 
Eisenbahnbaus spezialisierten ame-
rikanischen Bank. Es kommt zur 
Grossen Depression, die rund ein 
Vierteljahrhundert andauert.

Auswanderung und Rosshaare
Dazu passt, dass 1873 die Aus-

wanderung aus Thayngen nach 
Amerika mit 29 Personen so hoch ist 
wie noch nie. Betroffen sind gemäss 
der Statistik des früheren Stadt-
archivars Ernst Steinemann fast alle 
alteingesessenen Thaynger Fami-
lien wie Bernath, Hübscher, Keller, 
Kleck, Lenhard, Müller, Schneider, 
Stamm und Weber. Betroffen sind 

Thayngen vor 150 Jahren: Wird die Ortschaft zum 
Eisenbahnknotenpunkt? Mit der Rosshaarfabrik siedelt 
sich eine erste Fabrik an. Und auf der Suche nach der 
Knoblauchsrauke entdeckt ein Lehrer das Kesslerloch. 

1873 – das Jahr der Weichenstellung
Thayngen um 1865 Kupferstich von Emanuel Labhardt, Landschaftsmaler und Lithograph.   Originalstich: Gemeindeverwaltung Thayngen
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Die Ausgrabungen im Kesslerloch bei Thayngen. Besuch des Zürcher 
Geologen Albert Heim am 5. Januar 1874.   Zeichnung: Johann Witt

Der provisorische Bahnhof in Thayngen um 1870, rechts des Aufnah-
megebäudes befinden sich ein Abort und ein Ziergarten. Rechts am 
Bildrand das Kauf- oder Kornhaus, in der Bildmitte das Gasthaus Son-
nenhof.   Originalaufnahme: Reiatmuseum Thayngen

Ledige, Witwen und ganze Familien 
und keineswegs nur arme oder übel-
beleumdete Leute, sondern bei-
spielsweise auch Schulinspektor 
Stamm. 

Das 1864 erstellte Kauf- oder 
Kornhaus (im heutigen Knorr-
Areal) steht seit Jahren leer, und die 
Ansiedlung eines grossen Unter-
nehmens ist weit und breit nicht in 
Sicht. Immerhin bringt die aus 
Barzheim stammende Pietistenfa-
milie Winzeler in Storzeln mit ihren 
Anhängern eine gewisse Dynamik 
ins Thaynger Wirtschaftsleben. So 
kaufen Caspar Nägeli und Johannes 
Toggenburger am 21. April 1873 das 
Gasthaus zum Sonnenhof bei der 
Brühlmühle mitsamt etwas Um-
schwung und gründen am 7. Okto-
ber die Firma «Nägeli & Toggen-
burger», die sich auf die Fabrikation 
von Pferdehaaren konzentriert. Als 
erste Fabrik in Thayngen kann sich 
die Rosshaarfabrik mit einem hal-
ben Dutzend Mitarbeitern immer-
hin bis 1892 halten; die Nägelis aber 
führen später im Roten Haus im 
Oberdorf eine Bäckerei. Auch Ro-
bert Suter, der in der Wixlen drei 
Jahre später eine Schlauch- und 
Riemenfabrik eröffnet, kommt aus 
diesem religiösen Umfeld.

Stärkung der direkten Demokratie
1873 wird in der Schweiz und 

auch in Schaffhausen um eine neue 
Verfassung gerungen, was eine Stär-
kung der Demokratie bringt. Die to-
tal revidierte Bundesverfassung ist 
zwar am 12. Mai 1872 verworfen 
worden, doch nicht in Schaffhau-
sen. 1873 erarbeiten Bundesrat und 
Parlament eine föderalistischere 
Fassung, die am 19. April 1874 eine 
Mehrheit findet. Realisiert werden 
die Zivilehe, das fakultative Referen-
dum, Schritte zur Vereinheitlichung 
des Rechts und die Gewaltentren-
nung (unabhängiges, ständiges 
Bundesgericht). In Schaffhausen be-
laufen sich die Ja-Stimmen auf 97 
Prozent, in Thayngen und Barzheim 
sogar auf 99 Prozent: Schaffhausen 
gilt als fortschrittlichster Kanton der 
Schweiz. Zu verdanken ist dies nicht 
zuletzt dem aus Thayngen stam-
menden Regierungs- und Ständerat 
Heinrich Stamm-Gelzer, der Ende 
1874 als Bundesrichter nach Lau-
sanne zieht.

In Schaffhausen gründet Johan-
nes Uehlinger, streitbarer Redaktor 
des «Schaffhauser Intelligenzblatt», 
am 12. Januar 1873 den Demokrati-
schen Verein, welcher die Revision 
der Kantonsverfassung anstösst. Am 
25. Mai 1873 wird sie mit deutlichem 
Mehr durch die Stimmbevölkerung 

offiziell eingeleitet. Allerdings ge-
lingt es erst 1876, den Demokratisie-
rungsprozess Schaffhausens verfas-
sungsmässig abzusichern (siehe 
Seite 6). 

Dem Verfassungsrat steht zu Be-
ginn Regierungsrat Heinrich Stamm 
vor, als Vertreter von Thayngen ge-
hören ihm – laut den offiziellen 
Wahlergebnissen – Hauptmann 
Müller und Kantonsrichter Stamm 
an. Bei letzterem handelt es sich 
wohl um Martin Stamm, Thaynger 
Gemeindepräsident von 1885 bis 
1901. Johannes Müller wiederum 
stammt aus dem «Sternen». Gerade 
1872/73 sitzt er im Regierungsrat, 
doch hauptsächlich engagiert er 
sich als Thaynger Schulpräsident. 
Nach jahrelangem Kampf gelingt es 
ihm 1872, die Schulraumnot zu lin-
dern. Das Lammschulhaus wird auf-
gestockt, so dass die kurz zuvor ge-
gründete Realschule zwei Zimmer 
im dritten Stock beziehen kann. 

Knoblauchsrauke  führt zur Höhle
Nur zwei Jahre lang wirkt hier 

Konrad Merk als Reallehrer. Doch 
ihm verdanken wir die wichtigste 
Entdeckung der Thaynger Ge-
schichte: das Kesslerloch. Lassen wir 
es ihn selbst erzählen: «Es war im 
Sommer des Jahres 1873, als ich auf 
einer botanischen Exkursion zum 
ersten Male die Höhle zum Kessler-
loch betrat. Damals war dieselbe 
noch dicht mit Bäumen und Ge-
sträuchen verwachsen, so dass de-
ren Inneres dem Vorübergehenden 
zur Sommerzeit geheimnisvoll ver-
schlossen blieb. Da ich kaum ein 
Jahr in Thayngen als Reallehrer 
funktionirt hatte, so war mir die-
selbe völlig unbekannt und wäre es 
wahrscheinlich auch geblieben, 
wenn nicht der eigenthümliche Um-
stand, dass in ihrer Nähe die Alliaria 
officinalis [Knoblauchsrauke] in ko-
lossaler Menge und Ueppigkeit wu-
cherte, mich zu ihr geführt hätte.» 
Am 4. Dezember führt Merk mit 
Reallehrer D. Wipf und zwei Schü-
lern eine erste Grabung durch, der 
bereits im Februar 1874 eine weitere 
folgt. Streitbare Berühmtheit erlan-
gen die Funde zunächst vor allem 
wegen zwei Fälschungen des Aus-
gräbers Martin Stamm, der sein Pa-
tenkind Konrad Bollinger einen 
Fuchs und Bären in einen Knochen 
einritzen lässt. Jahrelang streiten 
sich fortan die Gelehrten, ob wohl 
alle Funde gefälscht sind: Sind Stein-
zeitmenschen überhaupt zu kultu-
rellen Leistungen fähig? Doch längst 
ist erwiesen: Das «weidende Ren-
tier» zählt zu den kostbarsten Schät-
zen unserer Region.

Die Bevölkerungsentwicklung im Reiat 

	 1860	 1870	 1880

Thayngen	 1233	 1310	 1284
Altdorf	 276	 271	 235
Bargen	 327	 319	 277
Barzheim	 213	 206	 187
Bibern	 204	 177	 178
Büttenhardt	 203	 214	 220
Dörflingen	 554	 570	 513
Herblingen	 351	 382	 385
Hofen	 113	 149	 143
Lohn	 396	 445	 439
Merishausen	 930	 834	 793
Opfertshofen	 203	 173	 156
Stetten	 302	 296	 260

Total	 5305	 5356	 5070
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Nach der Gründung des Demokra-
tischen Vereins Schaffhausen am 
12. Januar 1873 wird am 27. April 
im «Schaffhauser Intelligenzblatt» 
auch für Thayngen ein solcher Ver-
ein angeregt: «Derselbe könnte 
nicht nur kantonale, sondern auch 
Angelegenheiten der Gemeinde in 
den Bereich seiner Besprechungen 
ziehen. Wenn statt des ewigen 
Pandurens etwas mehr politisches 
Leben Platz griffe, könnte man-
ches belehrende Wort gewechselt 
werden. Hoffentlich wird diese An-
regung den gewünschten Verein 
ins Leben rufen.» 

Von wem dieser Vorschlag 
stammt, bleibt bis heute unklar. Of-
fenbar brodelt die Gerüchteküche. 
Deshalb sieht sich Maler J. Fischer 
genötigt, sich in der Zeitung aus-
drücklich von dieser Idee zu distan-
zieren. Vielleicht steckt Bezirksge-
richtspräsident Bernhard Stamm da-
hinter – oder gar der designierte re-
formierte Pfarrer? Albert Keller, poli-
tisch ausgesprochen interessiert, 
wird wenige Tage später am 1. Mai 
1873 in sein neues Amt eingeführt. 

Am 14. November gründet Keller 
den Männerverein Thayngen, doch 
zuerst hat er den ältesten Dorfverein 
gerettet, den bereits 1846 entstande-
nen Männerchor. Im Nachgang des 
glanzvollen Kantonalen Gesangsfes-
tes von 1870, durchgeführt im leer 
stehenden Kaufhaus, hat sich der 
Verein nach inneren Zerwürfnissen 
aufgelöst, dies im Gegensatz zum 
1860 gegründeten Töchterchor 
Thayngen. Kaum in Thayngen ange-
kommen, gelingt jedoch Pfarrer Kel-
ler am 29. Juni die Neugründung des 
Männerchors mit Reallehrer Gott-
fried Keller als Dirigent. 

Breit angelegte Bildungsplattform
Interessant ist das Inserat, mit 

welchem Pfarrer Keller in den Ta-
geszeitungen ins «Gemeindehaus» 
einlädt – «behufs Gründung eines 
Vereins zur Förderung gesellschaft-
licher und gemeinnütziger Zwe-
cke». Es fehlt eben noch an allem, 
sieht man von der 1867 gegründe-
ten Gemeindefeuerwehr ab. Der 
heutige Kulturverein ist deshalb in 

seinen Anfängen eine ausgespro-
chen breit angelegte Bildungs- und 
Diskussionsplattform. 

Der Vereinsname überrascht, 
denn Männervereine heissen da-
mals fast ausschliesslich katholi-
sche Vereine – auch in Schaffhau-
sen ist im Januar 1873 ein katholi-
scher Männerverein gegründet 
worden. Aus heutiger Sicht tönt das 
nicht weiter schlimm, doch seit 
dem Unfehlbarkeitsdogma von 
1870 tobt auch in der Schweiz der 
sogenannte Kulturkampf, in wel-
chem der Staat den Einfluss des 
Papstes eindämmen will. Am 
12. Dezember 1873 bricht der Bun-
desrat alle diplomatischen Bezie-
hungen zum Vatikan ab, und auch 
die neue Bundesverfassung enthält 
kulturkämpferische Artikel.

Politik ist in den ersten Jahren 
ein wiederkehrendes Thema im 
Männerverein Thayngen. Viermal 
wird über die Entwürfe der Kan-

tonsverfassung orientiert und dis-
kutiert. Weil die Mehrheit der lan-
desanwesenden Stimmbürger 
(und nicht die Mehrheit der Stim-
menden) gefordert wird, kommt es 
zu fünf Urnengängen, bis die neue 
Kantonsverfassung schliesslich am 
14. Mai 1876 angenommen wird – 
im Kanton mit 80 Prozent der Stim-
menden und 70 Prozent der 
Stimmberechtigten, in Thayngen 
sind es 66 beziehungsweise 60 Pro-
zent. Neu eingeführt werden bei-
spielsweise das fakultative Refe-
rendum, das Finanzreferendum, 
die Volkswahl von Regierung und 
Ständerat sowie die Progressiv-
steuer. 

Prägender Ständerat Müller 
Als politischer Referent im 

Männerverein stellt sich jeweils 
Hauptmann Johannes Müller zur 
Verfügung – in den Akten wird er 
meist Müller z. Sternen genannt. 
Doch Müller spricht auch zu land-
wirtschaftlichen Themen. Er wird 
zur prägenden Figur des Vereins 
und übernimmt 1879 nach dem 
Wegzug von Pfarrer Keller während 
16 Jahren das Präsidium. Zudem 
vertritt er Schaffhausen von 1879 
bis 1906 im Ständerat. 

Der Männerverein Thayngen 
steht jeweils grossmehrheitlich 
hinter der neuen Kantonsverfas-
sung, auch hinter den zunächst 
weitergehenden Entwürfen. Hie 
und da gibt es aber doch hitzige 
Diskussionen – am 7. Januar 1875 
beispielsweise verlässt Schlosser 
Johannes Frey, Vizepräsident des 
Gemeinderates und «allem Fort-
schritt in technischer Hinsicht zu-
getaner Mechaniker», wutent-
brannt die Sitzung. 

Den Fortschritt erklären
Gleich an der ersten Vereinssit-

zung referiert Präsident Keller noch 
im November 1873 über die allge-
meine Weltlage, an der zweiten geht 
es um die Bedeutung der Hygiene. 
Ebenfalls noch im Gründungsjahr 
spricht Reallehrer Konrad Merk, der 
Entdecker des Kesslerlochs, über 
Erdbeben und Vulkane. Zwei Jahre 
später bedauert Reallehrer Andreas 
Bollinger die einschneidenden Ver-
änderungen der deutschen Sprache 
durch Fremdwörter, 1876 wird das 
neu eingeführte metrische System 
mit einheitlichen Massen und Ge-
wichten erläutert. 1887 erklärt Vor-
standsmitglied Robert Suter, Inha-
ber der Schlauch- und Riemenwe-

Die ersten 25 Vereinsjahre: Am 14. November 1873 
wird der Männerverein gegründet. Er diskutiert schon 
früh über die Notwendigkeit eines Landwirtschaftlichen 
Vereins und einer örtlichen Spar- und Leihkasse. Bereits 
1875 entsteht eine Bibliothek.

Eine Art Volkshochschule für Männer

Spaziergang auf der Bahnhofstrasse, noch vor dem 1907 erfolgten Bau der Unterführung. Im Hintergrund er-
kennt man von links nach rechts die Post- und Telegrafenstation, das Restaurant «Kreuzstrasse», die 1895 
gegründete Spar- und Leihkasse in der Ebenau sowie das Gasthaus «Sonnenhof» mit seinem Hintergebäude 
am rechten Bildrand.  Aufnahme aus Fritz Nägeli, «Ein Blick in die Vergangenheit»
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berei, die elektrische Kraftübertra-
gung, 1891 Jakob Bernath, auch er 
Reallehrer, die Eigenschaften der 
elektrischen Beleuchtung. Der tech-
nische Fortschritt muss begriffen 
und verdaut werden. 

Man könnte diese Aufzählung 
beinahe beliebig lange fortsetzen. 
Letztlich wird im Männerverein al-
les besprochen, was nicht andern-
orts diskutiert werden kann. Der 
Männerverein ist eine Art Volks-
hochschule. Um dieses anspruchs-
volle Programm umsetzen zu kön-
nen, treffen sich die Mitglieder im 
Winterhalbjahr, meist von Novem-
ber bis Februar, jeden zweiten Mitt-
woch zu obligatorischen Sitzungen 
und dazwischen zu freiwilligen Zu-
sammenkünften. Im dritten Ver-
einsjahr haben die 30 Mitglieder 
nicht weniger als elf Sitzungen zu 
besuchen. Sonst drohen Bussen – 
40 Rappen (und damit ein Monats-
beitrag) bei unentschuldigtem 
Fernbleiben und 20 Rappen bei 
verspätetem Erscheinen. 

Landwirtschaft als Kernthema
Am häufigsten werden – im 

Bauerndorf Thayngen – landwirt-
schaftliche Fragen behandelt, so 
etwa der Preiszerfall landwirtschaft-
licher Produkte, verschiedene Reb-
krankheiten, der Obstanbau und so-
gar die Sojabohne. Bereits 1874 
wünscht sich Müller z. Sternen die 
Bildung eines landwirtschaftlichen 
Vereins, und 1877 strebt er eine Ge-
nossenschaft der Weinbauern an: 
Die bedauerliche Tatsache, «dass 
Thayngen seit 1834 von einer klett-
gauischen Gemeinde [Hallau] über-
flügelt worden sei, dürfe nicht ent-
mutigen». Doch erst 1892 gelingt die 
Gründung eines landwirtschaftli-
chen Vereins (seit 1927 Landwirt-
schaftliche Genossenschaft). 

Wie gross ist das Verdienst des 
Männervereins Thayngen bei sol-
chen Gründungen? Ist er eine Art 
Geburtshelfer? Klar ist, man findet 
kaum eine einflussreiche Persön-
lichkeit im Dorf, die nicht Mitglied 
des Männervereins gewesen wäre, 
und klar ist, dass der Männerverein 
alle relevanten Themen frühzeitig 
aufgreift.

Neben dem Landwirtschaftli-
chen Verein gilt dies vor allem auch 
für die im Januar 1895 in der Ebe-
nau (heute Knorr-Areal) eröffnete 
Spar- und Leihkasse. Eine solche 
wünscht sich Bezirksrichter Bern-
hard Stamm z. Adler bereits im ers-
ten Vereinsjahr, wobei er auf eine 
zwei Jahre zuvor ergriffene, ins Sto-
cken geratene Initiative verweist. 
Der Männerverein beschliesst, zur 

Einladung zur Gründung. «Schaffhauser Intelligenzblatt», 13. November.1873

Die Gründung der Spar- und Leihkasse Thayngen wird bekannt gege-
ben. «Schaffhauser Intelligenzblatt», 2. Januar 1895

1872 wird das Lammschulhaus aufgestockt und bietet der Realschule 
und der Bibliothek des Männervereins Platz. Zeichnung: Erwin Bernath

sionen gewünscht. Die Achtziger-
jahre waren nicht dazu angetan, zu 
grossen, weder politischen noch 
wirtschaftlichen Umwälzungen, 
Stellung zu beziehen. Als Ersatz 
wurde Kleinarbeit in heimischen 
Dingen recht ausgiebig, mitunter 
auch nutzlos besprochen und nach 
gründlicher Erdauerung mit und 
ohne Erfolg erledigt.»

Geselligkeit grossgeschrieben
Neben dem offiziell-geschäftli-

chen geniesst auch der gesellige 
Teil einen hohen Stellenwert. «Am 
Berchtoldstage 1878 verdiente der 
gemütliche Teil wirklich diesen Na-
men, aber freilich etwas auf Kosten 
der Vereinskasse», heisst es in den 
Vereinsakten. «Es wurde nämlich 
nach alter Väter Sitte, weil die Sit-
zung auf den der Geselligkeit ge-
widmeten Berchtoldstag fiel, mit 
allen gegen eine Stimme, jedem 
Anwesenden ein halber Liter Rot-
wein gespendet.»

1885 wird als Schlusssitzung 
erstmals eine gemütliche Unterhal-
tung heiteren und ernsten Inhaltes 
durchgeführt, ein Männerverein-
Chränzli gewissermassen, wozu die 
Männer mit ihren Frauen erschei-
nen – eine erste Auflockerung des 
patriarchalischen Vereins.

Gründung der Bibliothek
Schliesslich ist der nachhaltigste 

Erfolg der Gründungsperiode zu er-
wähnen: Pfarrer Keller regt 1874 
einen Lesezirkel und die Schaffung 
einer Bibliothek an, darauf hinwei-
send, «wie für den Landmann 
unserer Zeit das Lesen landwirt-
schaftlicher Schriften unerlässlich 
sei, wie geographische und ge-
schichtliche Werke unsern Ge-
sichtskreis erweitern und guter 
Unterhaltungsstoff Verstand und 
Geist ausbilden würden.»

Um wie geplant eine allen Ein-
wohnern offenstehende Volksbib-
liothek zu schaffen, fehlt allerdings, 
wie man an der Sitzung vom 3. No-
vember 1875 mit Bedauern fest-
stellt, das Geld in der Vereinskasse. 
Immerhin werden der gesamte 
Kassenbestand und das Geld einer 
Sammlung bei 35 Mitgliedern, zu-
sammen 384.34 Franken, für die 
Anschaffung von Büchern genutzt. 
Die nur im Winter geöffnete Ver-
einsbibliothek in der Realschule 
wird zunächst von Reallehrer 
Frischknecht, ab 1876 von Realleh-
rer Bollinger geführt. Fortan wer-
den jährlich für rund 50 Franken 
neue Bücher angeschafft – der 
Hauptausgabeposten des Vereins. 
Gut investiertes Geld.

Vermehrung der Aktienzeichnung 
das seinige beizutragen. 1876 refe-
riert Reallehrer Jakob Frischknecht 
über die Kornkassen im Aargau, 
1891 bringt Müller z. Sternen das 
Thema erneut aufs Tapet, da die 
Kantonalbank auf der Landschaft 
Einnehmereien errichtet, wenig 
später spricht Thomas Stamm z. 
Gemeindehaus über die Gründung 
einer Spar- und Leihkasse als Ge-
meindeinstitut. Dies ist der Durch-
bruch.

Doch bei allem Respekt vor der 
Leistung der Gründergeneration des 
Männervereins gilt es doch festzu-
halten, dass es – wie wohl bei jedem 
Verein – auch Enttäuschungen und 
Leerläufe gibt. Um es mit den Wor-
ten des Männervereins-Chronisten 
Martin Bernath zu sagen: «Unter 
Hinweis darauf, dass mehrere Kom-
missionen Anträge zu stellen hatten, 
wurde 1881 von Dr. Stamm grössere 
Zurückhaltung in der Übertragung 
besonderer Geschäfte an Kommis-



8 Thayngen 1898

«Wie ist ein kleiner Ort, wie Thayn-
gen, imstande Derartiges zu leis-
ten! Da hat sich offenbar Jeder-
mann eingestellt, der mitzuwirken 
befähigt war, und deren hat es, wie 
man sich überzeugen konnte, in 
Thayngen eine sehr stattliche An-
zahl.» Hermann Freuler, Redaktor 
des «Schaffhauser Intelligenzblatt», 
zeigt sich am 23. Juli 1899 begeis-
tert von der Erinnerungsfeier «400 
Jahre Thaynger Sturm». Sie beginnt 
morgens um fünf Uhr mit 22 Kano-
nenschüssen und endet um 21 Uhr 
mit einem Feuerwerk bei der ben-
galisch beleuchteten Kirche. Dem 
Festgottesdienst folgen ein riesiger 
Umzug sowie Darbietungen von 
Schülern und Ortsvereinen auf 
dem Festplatz beim «Freihof». In 
seiner Festansprache stellt Bundes-
richter Heinrich Stamm den Thayn-
ger Sturm in den grösseren Zusam-
menhang von Schwabenkrieg und 
Schaffhausens Beitritt zur Eidge-
nossenschaft. Der Referent betont, 
man könne die Geschichte und den 
Charakter der Bevölkerung Thayn-
gens nicht kürzer und treffender 
schildern, als es der Chronist Jo-

hann Jakob Rüeger bereits um 1600 
getan habe: «Die Buwrsame und 
Inwoner diss Fleckens sind arbeit-
same, handfeste, mannliche und 
redliche Lüt.» 

Reallehrer als erster Ortshistoriker
In diesen Jahren erlebt der Pat-

riotismus in der Schweiz auf allen 
Ebenen einen Höhepunkt. Der 
1. August ist seit 1891 – 600 Jahre 
nach dem Rütlischwur – offizieller 
Bundesfeiertag, für Schaffhausen 
steht 1901 die 400-Jahr-Feier des 
Beitritts zur Eidgenossenschaft be-
vor. Auch sonst werden Schlüssel-
ereignisse aus der Vergangenheit 
historisch aufgearbeitet und mit 
Festspielen gewürdigt.

In Thayngen setzt sich der 
Männerverein seit seiner Grün-
dung für die Erforschung der Ver-
gangenheit ein. Reallehrer Andreas 
Bollinger kann, wie es in den Akten 
heisst, die Mitglieder an der Sit-
zung vom 4. Dezember 1889 mit 
einer von ihm selbst entworfenen 
Skizze der Geschichte Thayngens 
erfreuen. Auch nachher forscht er 
weiter und veröffentlicht im Juli 
1899 im «Intelligenzblatt» eine sie-
benteilige Serie über «Thäyngens 
Vergangenheit bis 1500»: die erste 
Thaynger Ortsgeschichte.

Die Zentenarfeier wird von der 
Schule organisiert, doch die mass-
gebenden Kräfte finden sich auch 
im Vorstand des Männervereins. 
Als Nachfolger von Schulpräsident 
Johannes Müller ist Reallehrer Ja-
kob Bernath seit 1895 Vereinspräsi-
dent. Als Aktuar amtet Andreas Bol-
linger, der allerdings seine Demis-
sion einreicht, damit im Vorstand 
neben den beiden Oberlehrern Ja-
kob Schönholzer, Bibliothekar, und 

Jakob Gasser, Kassier und Vizeprä-
sident, auch ein Nicht-Lehrer Ein-
sitz nehmen kann. 

In den Jahren zuvor sind zwei 
weitere Ortsvereine neben den 
Männerverein und die Thaynger 
Chöre getreten, 1875 der Schiess-
verein und 1884 der Turnverein. 
Deshalb finden nun in Thayngen 
regelmässig kantonale Anlässe 
statt, so 1884 das kantonale Turn-
fest und 1885 das kantonale Schüt-
zenfest; zudem können die Schüt-
zen ab 1898 regelmässig befreun-
dete Vereine empfangen im Wissen 
darum, «dass wir nun einen sehr 
gut eingerichteten Schiessplatz be-
sitzen, wie wenige sich vorfinden». 
Auch bei der Zentenarfeier helfen 
diese Ortsvereine tatkräftig mit. 

Um ein Viertel gewachsen
Zur Jahrhundertwende zählt 

Thayngen 1508 Einwohner – über 
ein Viertel mehr als bei der Volks-
zählung von 1888. Zurückzuführen 
ist dies auf die Industrialisierung. 

Thayngen vor 125 Jahren. Allmählich entwickelt sich 
das Bauerndorf zur Industriegemeinde. Wohl gerade 
darum besinnt man sich auf seine historischen Wurzeln 
mit der glanzvollen Zentenarfeier des Thaynger Sturms 
als Höhepunkt.

Der Industrieort entdeckt seine Wurzeln
Thayngen im Jahr 1895 – am rechten Bildrand zeugen die Hochkamine von der Industrialisierung.  Aufnahme: Foto Koch/Stadtarchiv Schaffhausen

Mauchen und Schamauchen – sie alle sind Einwohner von Thaynger

Jahr	 Einwohner	 Ortsbürger	 Schaffhauser	 Schweizer	 Ausländer

1888	 1181	 962	 (81.5%)	 64	 (5.4%)	 83	 (7.0%)	 72	 (6.1%)
1900	 1508	 810	 (53.7%)	 154	 (10.2%)	 200	 (13.3%)	 344	 (22.8%)
1910	 1760	 720	 (40.9%)	 167	 (9.5%)	 233	 (13.2%)	 640	 (36.4%)
1920	 1808	 715 	 (39.6%)	 234	 (12.9%)	 411	 (22.7%)	 448	 (24.8%)
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Die Ziegelfabrik Thayngen und Hofen, Zündel & Co. schenkt den Orga-
nisatoren der 400-Jahr-Feier des Thaynger Sturms im Jahr 1899 ein 
grosses Erinnerungsmedaillon aus Ton.  Original: Privatbesitz

Gruppenbild mit Hüten: Die Schuhfabrik Stengelin Hosch & Co. im Jahr 
1898.   Aufnahme: Privatbesitz

Sie schafft Arbeitsplätze, stoppt die 
Auswanderung und lässt neue Be-
völkerungsgruppen nach Thayngen 
ziehen.

Mit der Wasserversorgung – sin-
nigerweise am 1. August 1891 ein-
geweiht – hat vor kurzem die Mo-
derne in der Gemeinde Einzug ge-
halten, und mit der Zustimmung 
zum neuen Gewässergesetz eröff-
nen sich am 10. Juli 1898 erfreuliche 
Perspektiven: Die Biber wird in die 
oberste Gewässerkategorie einge-
teilt, was bei der ins Auge gefassten 
Korrektion Bundessubventionen si-
chert. 

Daneben beschäftigt man sich – 
wie eigentlich immer – intensiv mit 
Verfassungs- und Bahnfragen. We-
gen eines unbefriedigenden Besol-
dungsgesetzes wird 1895 das obliga-
torische Gesetzesreferendum einge-
führt. Allerdings werden 1896 und 
1899 die Entwürfe neuer Kantons-
verfassungen deutlich abgelehnt. 

Auf den Schweizer Bahngelei-
sen rollen die SBB zwar erst seit 
dem 1. Januar 1902, doch die wei-
chenstellende Volksabstimmung 
über die Verstaatlichung der Privat-
bahnen findet 1898, am 20. Februar, 
statt. In Thayngen fällt die Ent-
scheidung so knapp wie wohl nir-
gendwo sonst aus, weil man noch 
immer auf die Realisierung der Bi-
bertalbahn durch die finanziell an-
geschlagene Nordostbahn hofft. 

Industrialisierung ab 1885
Über 20 Jahre nach dem Bau der 

Eisenbahn beginnt 1885 auch in 
Thayngen die Industrialisierung, 
nachdem sich zuvor mit der Ross-
haarfabrik Nägeli und Toggen-
burger (1873) und der Schlauch- 
und Gurtenweberei Robert Suter 
(1876) wenigstens zwei Kleinunter-
nehmen angesiedelt haben. Doch 
nun wollen die Gebrüder Henke im 
Korn- oder Kaufhaus eine Schuhfa-
brik einrichten. Pfarrer Eduard 
Preiswerk äussert allerdings Beden-
ken. Die Fabrikarbeiter würden 
ihren Verdienst vielfach zum gröss-
ten Teil im Wirtshaus verbrauchen. 
Den hauptsächlichen Nachteil er-
blickt er «in dem schlimmen Ein-
fluss dieser fremden Arbeiter auf 
unsere Bevölkerung, die bald auch 
in den Strudel des Leichtlebens hi-
neingezogen» würde. Doch insge-
samt überwiegen nach Ansicht der 
Gemeindeversammlung die Vor-
teile: Arbeitsplätze auch für Einhei-
mische, Mehrumsatz für Landwirt-
schaft und Gewerbe, Mieter für die 
leer stehenden Wohnungen und 
nicht zuletzt eine sinnvolle Nut-
zung des Kornhauses.

Die Schuhfabrik Henke, die 
später für ihre Skischuhe weltbe-
rühmt wird, wird allerdings im 
Wettstreit der Wirtschaftsstand-
orte von Stein am Rhein angewor-
ben. Dafür gelingt im Sommer 
1891 die Ansiedlung der Schuhfab-
rik Stengelin, Hosch & Co. bezie-
hungsweise Hosch, Rapp & Co. aus 
Tuttlingen. Sie hat bis 1905 Be-
stand und beschäftigt zeitweise 
170 Mitarbeiter. Noch etwas früher 
– 1889 – errichtet Ulrich Zündel-
Frey als Besitzer der Ziegelfabrik 
Hofen sein neues Hauptwerk in 
Thayngen. Es handelt sich, was die 
Arbeitsplätze anbelangt, lange 
Zeit um das grösste örtliche Unter-
nehmen. 1905 zählen die Vereinig-
ten Ziegelfabriken Thayngen, Ho-
fen und Rickelshausen, Zündel & 
Co., nicht weniger als 600 Mit-
arbeitende.

Die Industrialisierung sorgt für 
völlig neue demografische Verhält-
nisse. Die Ortsbürger sehen sich 
bald schon in der Minderheit. Stel-
len sie 1888 noch stolze 82 Prozent 
der Bevölkerung, so sind es 1900 
noch 54 und 1910 sogar lediglich 41 
Prozent. Neben Schaffhausern und 
Schweizern ziehen zahlreiche Aus-
länder nach Thayngen – um die 
Jahrhundertwende sind es 23 Pro-
zent, vor dem Ersten Weltkrieg sind 
es 640 Personen: mehr als 36 Pro-
zent. Sie sprechen nicht nur gröss-
tenteils das unverständliche Italie-
nisch, sondern sie sind auch, ähn-
lich problematisch, katholischen 
Glaubens.

Was tun mit den Niedergelassenen?
Die Gemeinde steht vor gros-

sen Herausforderungen infrastruk-
tureller Art. Doch es gilt auch, das 
Verhältnis zwischen Bürgern 
(Mauchen) und Niedergelassenen 
(Schamauchen) zu klären. 1905 
braucht es drei Wahlgänge, um die 
Mitglieder des neu geschaffenen 
Einwohnerrats (Einwohner-Aus-
schuss) zu bestimmen. «An Wahl-
vorschlägen war kein Mangel; 
einer empfahl für alle Stellen aus-
schliesslich Bürger, ein anderer en 
revanche nur Niedergelassene», 
stellt das «Schaffhauser Intelli-
genzblatt» nach dem zweiten 
Wahlgang fest. Gewählt werden 
schliesslich drei Niedergelassene 
und sechs Ortsbürger. 

Die Zentenarfeier des Thayn-
ger Sturms und Ortsvereine lassen 
die alteingesessene Bevölkerung 
zusammenrücken, gleichzeitig 
stellen sie aber auch eine Chance 
für die Integration der Niederge-
lassenen dar.

Briefkopf der Schuhfabrik Stengelin Hosch & Co. im Jahr 1895.  Original: 

Privatbesitz
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Nach Pfarrer Albert Keller und 
Ständerat Johannes Müller zum 
Sternen führt Reallehrer Jakob Ber-
nath den Männerverein ab 1895 in 
die zweite 25-Jahr-Periode hinüber. 
1901 übergibt Dr. Bernath – in den 
Protokollen wird er so genannt – 
das Präsidium an Hauptmann Mar-
tin Bernath zum Hammen, dem 
wiederum 1911 Kaufmann Franz 
Buchter, 1915 Gemeinderat Jean 
Stamm, 1920 Lehrer Franz Gnädin-
ger sowie 1921 Buchbinder Hans 
Bachmann folgen. Letzterer steht 
dem Verein im Jubiläumsjahr vor, 
in welchem mit Schneider Georg 
Meyer, Schmied Jakob Buchter und 
Landwirt Johannes Winzeler zur 
Brühlmühle immer noch drei 
Gründungsmitglieder aktiv mitma-
chen.

Zu diesem 50-Jahr-Jubiläum 
am 24. Horner [Februar] 1924 ver-
fasst Martin Bernath eine Vereins-
geschichte in Form eines niederge-
schriebenen Referats. Geht man 
von seiner Paginierung aus, so sind 
es 113 lose Seiten im A5-Format, 
zählt man jedoch genau nach, so 
sind es deren 159! S’ Clemenze 
Marti, wie es in der in Thaynger 
Mundart formulierten Einladung 
heisst, schildert vor 150 Personen 
im Restaurant Gemeindehaus «de 
Lebeslauff vo üsem Männer-Verein 
Däinge» in zwei Teilen sehr aus-
führlich, und doch gibt es, so Ak-
tuar Harold Häfner, «Kapitel, die 
der Vortragende mangels an Zeit 
leider auszulassen genötigt war.» 

Vereinsbibliothek für alle
Die Vereinsbibliothek in der 

Realschule (siehe Seite 7) ist eines 
der grossen Themen auch dieses 
Vierteljahrhunderts. Die Leitung 
liegt stets in den Händen eines Pä-
dagogen. Nach den drei Realleh-
rern Frischknecht, Bollinger und 
Bernath folgen die beiden Elemen-
tarlehrer Martin Stamm, der spä-
tere Schaffhauser Stadtrat, und Eu-
gen Walter. 

Zu dessen Amtsantritt 1916 
wird der Anschaffungskredit für 
neue Bücher von 50 auf 100 Fran-
ken erhöht. Der mit Abstand 

grösste Ausgabeposten des Vereins!
Ein wiederkehrendes Thema 

der Bibliothekskommission ist die 
Öffnung der Bücherausleihe auch 
für Frauen und weitere Kreise der 
Gemeinden Thayngen und Barz-
heim. Nach vorangegangenen Ver-
suchen wird dies 1922 endlich Tat-
sache. Diese zusätzlichen Benutzer 
bezahlen richtigerweise einen Bib-
liotheks-Jahresbeitrag. Allerdings 
entsteht so eine Art Verein im Ver-
ein. Zwar legt der Bibliothekar auch 
künftig an jeder Jahresversamm-
lung Rechenschaft ab, im Vorstand 
ist die Bibliothek aber im Normal-
fall nicht mehr vertreten. Die Volks-
bibliothek bleibt jedoch bis 1983 
fester Bestandteil des Vereins.

Archäologiemuseum in Thayngen?
Vom Grenzdienst zurückge-

kehrt, hält Reallehrer Hans Heer im 
Februar 1916 einen viel diskutier-
ten Vortrag über Pilze. Anschlies-
send wird die Gründung eines wei-
teren Vereins im Verein beschlos-
sen. «Das Traktandum Verschiede-
nes bringt einen Entwurf von Sat-
zungen der Abteilung für Heimat-
kunde zur Beratung. Sie werden 
gutgeheissen», heisst es dazu im 
Protokollbuch nüchtern, mit dem 
Hinweis, man wünsche einen Vor-
trag über die Weiherfunde mit Aus-
stellung (damals schreibt man Wei-
her noch mit einem «h»).

Blumig-nebulös hingegen ist 
die Schilderung dieses wichtigen 
Moments im «Schaffhauser Intelli-
genzblatt» (28. Februar 1916): «Am 
weissen Händchen von Herrn 
Oberlehrer [Martin] Stamm gelei-
tet, erscheint in des Saales Hinter-
grunde mit anmutigem Knixe – des 
Männervereins jüngste Tochter, die 
Heimatkunde. (…) In der letzten 
Zeit hat das Fräulein nach Schmuck 
ausgeschaut ‹in Eichen›, auf der 
‹Bsetzi› und im ‹Weiher›. Ach, da 
war überall nichts mehr zu sehen, 
und alles hatte seinen Herrn! Darob 
Zorn in den Reihen der Männer. 
Unser ist durch tausendjährigen 
Besitz das Land. (…) Ganz wohltu-
end wirkte die Mitteilung des ver-
ehrlichen Gemeindeoberhauptes 

Die zweiten 25 Vereinsjahre. Der Erste Weltkrieg, die 
Spanische Grippe und die Maul- und Klauenseuche er-
schweren das Vereinsleben. Doch die Erfolgsbilanz darf 
sich sehen lassen: Abteilung für Heimatkunde, Volksbi-
bliothek, Krankenhilfsverein.

Erfolgreich trotz Weltkrieg und Seuchen

Das Jubiläumsprotokollbuch des Jahres 1923/24 liegt heute als De-
positum des Kulturvereins im Thaynger Gemeindearchiv liegt. Bild: schi

Das Titelblatt der Vereinschronik, die zum 50-jährigen Bestehen von 
Martin Bernath verfasst wird. Auf 159 Seiten beschreibt er «de Lebes-
lauff vo üsem Männer-Verein Däinge». Bild: schi
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[Johannes Oschwald]: Es ist Aus-
sicht vorhanden auf Beschaffung 
einer standesgemässen Wohnung 
für das Fräulein; sind wir erst so 
weit, so ist die Ausschmückung Eh-
renpflicht. Die Männer nickten bei-
fällig.»

Die archäologischen Grabun-
gen des katholischen Vikars und 
späteren Museumsdirektors Karl 
Sulzberger stossen offensichtlich 
auf grosses Interesse, auch die 
«ausserordentliche Vereinsver-
sammlung» am 6. Oktober 1916.  
Doch man möchte mehr, möchte 
«eine standesgemässe Wohnung 
mit Ausschmückung», das heisst 
nichts anderes als ein archäologi-
sches Ortmuseum. 

Zwei Jahre später wird die Dis-
kussion nach einem erneuten Vor-
trag fortgesetzt: «Es wird sich in der 
Hauptsache darum handeln, ob die 
Gemeinde selbst an den Ausgra-
bungen teilnehmen, oder ob sie 
sich mit den sog. Dubletten begnü-
gen will.» («Schaffhauser Intelli-
genzblatt», 22. Februar 1918).

Während bis zu diesem Zeit-
punkt alle Fundobjekte im Kessler-
loch und im Weiher zum Dorf und 
zum Teil zum Land hinaus gegan-
gen sind, bewilligt nun der Ge-
meinderat «einen schönen Kredit 
zur Schaffung einer lokalen Samm-
lung von Fundgegenständen aus 
der Pfahlbauniederlassung im 
Weiher.» Dies kann man beispiels-
weise am 1. Juni 1918 in Augustins 
«Volksblatt vom Reiath» lesen, in 
einem Schreiben der Abteilung für 
Heimatkunde, der Kantonalen Na-
turschutzkommission und der Na-
turforschenden Gesellschaft 
Schaffhausen, in welcher der Ge-
meinderat aufgefordert wird, den 
Egelsee und das Sumpfgebiet im 
alten Weiher bei der Bsetzi zum 
Schutzgebiet zu erklären. Zu-
nächst mit Erfolg.

Heimatbroschüre über den Reiat
1921 gelingt der Abteilung für 

Heimatkunde in Zusammenarbeit 
mit dem Gewerbe- und Verkehrs-
verein ein bemerkenswerter Erfolg: 
«Heimatkundlicher Führer u. Ex-
kursionskarte des Bezirks Reiath» 
heisst eine 60-seitige, von Hans 
Heer redigierte Broschüre, die als 
erstes populärwissenschaftliches 
Werk über den Reiat zu bezeichnen 
ist, enthält es doch Aufsätze des 
Historikers Johannes Winzeler, des 
Geologen Jakob Hübscher, des 
Archäologen Karl Sulzberger und 
des Botanikers Georg Kummer. Erst 
50 Jahre später veröffentlichen 
Theo Keller und Eugen Werner die 

Nachfolgebroschüre «Schaffhau-
sen. Heimat- und Wanderführer 
vom Reiat».

Eingeschränkte Vereinstätigkeit 
Immer noch werden von No-

vember bis Februar alle 14 Tage Vor-
träge organisiert, theoretisch zu-
mindest. 1913 muss der Auftakt we-
gen der Maul- und Klauenseuche 
verschoben werden, dann kommen 
die schwierigen Weltkriegsjahre, ge-
folgt von der Spanischen Grippe 
und erneut der Maul- und Klauen-
seuche. Erst das Vereinsjahr 
1921/1922 findet wie geplant statt. 

«Weder Waffendienst noch Seuchen 
aller Art lagen hindernd im Weg, der 
leidige Schmuggel hüben und drü-
ben nahm allmählich sein Ende», 
schreibt Chronist Bernath erleich-
tert. «Nur die Schikanen des Grenz-
schutzes und der unaufhaltsame 
Zerfall der Währung all unserer 
Nachbarländer, behinderten uns 
zeitweise an friedlicher Arbeit. 
Doch reichen sie noch lange nicht 
an den inneren Zwiespalt, noch an 
all das heran, was ans Mark unserer 
deutschen Nachbarn geht.»

Man trifft sich im Gemeinde-
haus, doch mitunter auch im Frei-

hof, im Sonnenhof und in der 
Blume. Das Spektrum ist sehr breit 
und wird, wenn möglich, von Mit-
gliedern selbst bestritten. Beson-
ders aktiv ist Dr. Bernath, der zwi-
schen 1878 und 1909 nicht weniger 
als 31 Vorträge hält, beginnend mit 
«Das Wasser und sein Kreislauf» so-
wie «Sternenwelt und Himmelskör-
per» und endend mit «Die Sonne in 
Poesie und Prosa» und «Der Hal-
ley’sche Komet». Doch er liefert den 
Mitgliedern auch Reiseerinnerun-
gen aus Italien und erklärt ihnen die 
Proporzwahl. Seine aktive Vereins-
tätigkeit findet aber 1909 mit einem 
ersten Schlaganfall ein jähes Ende; 
er stirbt 1922.

Die Bedeutung der Lehrer für 
den Verein ist unübersehbar. Ein 
spezielles Intermezzo stellt das 
zweijährige Präsidium des jungen 
Franz Gnädinger dar. «Das politi-
sche Denken war während seiner 
Geschäftsleitung etwas links orien-
tiert und kam in Referaten über Le-
nin und Marxismus sogar ange-
nehm zum Ausdruck», urteilt Mar-
tin Bernath über den «gemütlichen 
Gesellschafter und freundlichen 
Lehrer», der 1921 eine Stelle in der 
Stadt antritt und daher wegzieht.

Gründer des Krankenhilfsvereins 
Soziale Anliegen sind beim 

Männerverein immer wieder ein 
Thema. Bereits 1881 regt Bernhard 
Stamm zum Adler die Gründung 
eines Kranken- und Sterbevereins 
an. Thematisiert und gefordert 
werden später – mehrmals – eine 
Krankenkasse, eine Krankenstube 
im Armenhaus, eine Krankenwär-
terin…

«Diesen, beinahe endlos gewor-
denen Anregungen gelang es dann 
endlich, bei der Einwohner- und 
Bürgergemeinde das Interesse zu 
fördern. Sie stellten die erforderli-
chen Mittel zur Verfügung und 
eines schönen Tages sehen wir zu 
Anfang 1900 eine Schwester den 
Kranken nachgehen», so Chronist 
Bernath, doch offenbar bewährt 
sich die Neuerung nicht. Über 
zwanzig Jahre lang passiert nichts 
mehr, dann wird «in einer Ver-
sammlung der Vorstände verschie-
dener Vereine unter Leitung unse-
res Vorstandes 1922 ein Kranken-
hülfsverein gegründet. Es gehören 
ihm etwa 250 eingeschriebene Mit-
glieder und deren Familien an.» Der 
Verein entspricht einem Bedürfnis 
und wird schnell grösser. «Somit 
kann der Männerverein für das Ge-
bot der Nächstenliebe sich werktä-
tig gezeigt zu haben, als seinen Er-
folg verbuchen.»

Thayngen Weier: Modell der Pfahlbauersiedlung von Hans Bendel, das 
im Museum zu Allerheiligen ausgestellt ist.  Bild: Peter R. Jezler

Karl Sulzberger auf seiner Grabung im Gebiet Weier.  Bild: zvg
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Im Dezember 1923 wird in Singen 
die neue Aach-Brücke dem Verkehr 
übergeben. Auf dieser «teuersten» 
Brücke der Welt sind die Baukosten 
in Stein gemeisselt: 1 520 940901 
926 024 Mark, in Worten 1 Billiarde 
520 Billionen 940 Milliarden 901 
Millionen 926 Tausend 024 Mark. 
Man hätte es allerdings auch kürzer 
sagen können, denn nach der Wäh-
rungsreform vom 15. November 
1923 entspricht dies gerade noch 
31 126 Goldmark. 

Von der Hyperinflation in 
Deutschland sind auch Schweizer 
Unternehmen betroffen, darunter 
die Thaynger Ziegelfabrik mit ihrer 
Filiale in Rickelshausen. Dort gibt 
die Geschäftsleitung am 23. Okto-
ber 1923 Notgutscheine mit Werten 
von 20, 50 und 100 Milliarden Pa-
piermark aus. Sie können bis Ende 
November bei zwei Banken in Sin-
gen und Radolfzell eingelöst wer-
den, doch für die Fabrikarbeiter ist 
Eile geboten. Allein in diesem Mo-
nat reduziert sich der Geldwert 
nochmals um rund das 100-Fache. 
Zeit ist Geld.

Die Hyperinflation, verursacht 
durch die riesigen Kriegsschulden 
und Reparationszahlungen von 
Deutschland, wirkt sich auch auf 
die Schweiz aus. Privatpersonen 
nützen die Vorteile des sich wieder 
öffnenden Kleinen Grenzverkehrs, 
doch der Industrie fehlt ein wichti-
ger Exportmarkt. Die Arbeitslosen-
zahl in der Schweiz ist relativ hoch, 
1920 bis 1923 kommt es sogar zu 
einer kleinen Auswanderungswelle.

Hurra, die «Knorri» kommt 
Angefangen hat das 20. Jahr-

hundert in Thayngen, alles in al-
lem, vielversprechend. Zwar wird 
1904 der Konkurs der Schuhfabrik 
nur durch die Überführung in ein 

Zurzacher Unternehmen vermie-
den; doch das ehemalige Kaufhaus 
steht nicht lange leer. Im Juli 1907 
richtet hier das Heilbronner Unter-
nehmen C. H. Knorr eine Zweignie-
derlassung ein. Zunächst handelt 
es sich um eine reine, zuvor in 
St. Margrethen domizilierte Ab-
packstelle, doch bald schon nimmt 
man in Thayngen selbst die Pro-
duktion von Mehl- und Suppenmi-
schungen, Speisewürze und Bouil-
lonwürfeln auf. Die Belegschaft 
steigt auf 136 Personen, geht je-
doch im Ersten Weltkrieg wieder 
massiv zurück. 

Von 1922 an ist die C. H. Knorr 
A.G. eine schweizerische Tochter-
gesellschaft, die in leitender Funk-
tion von Heinrich Müller und Her-
mann Knodel geprägt wird und re-
gelmässig in neue Anlagen und 

Thayngen vor 100 Jah-
ren. Die «Knorri» wird 
ein Schweizer Unterneh-
men und startet durch. 
Die Zementi findet die 
Schwanzflosse eines Ich-
thyosaurus, und die Ver-
schmelzung von Fuss-
ballklub und Turnverein 
scheitert.

Die Ziegelfabrik druckt eigenes Geld

Notgeld der Ziegelfabrick Thayngen und Rickelshausen im Jahr 1923. Original: Privatbesitz

Bahntransport der Zementi um das Jahr 1931 herum. Bilder: zvg

Bauten investiert. Nicht zuletzt 
dank der innovativen Suppenwurst 
steigt die Mitarbeiterzahl in den 
nächsten Jahren auf über 200 Per-
sonen. Allerdings geht die Welt-
wirtschaftskrise der 1930er Jahre 
auch an der «Knorri» nicht spurlos 
vorbei.

Kampf dem Zementstaub
Ernst Bogdahn aus Königsberg 

scheitert Ende 1907 mit seiner Ze-
mentfabrik in Thayngen, doch dar-
aus entsteht 1910 die Portland-Ce-
mentwerk Thayngen AG mit dem in 
Marseille lebenden Thaynger Bür-
ger Jacques Hübscher als Mitbesit-
zer. Sie bietet fortan zwischen 80 
und 100 Arbeitsplätze – und Fund-
plätze: Zu Jahresbeginn 1922 wird – 
gemäss «Schaffhauser Intelligenz-
blatt» – im oberen Steinbruch ein 

Schwanzstück eines Ichthyosaurus 
gefunden, einer Fischechse, die vor 
rund 250 Millionen Jahren im Reiat-
meer geschwommen ist.

Schon früh beginnt die Zementi 
die Umweltbelastung zu reduzie-
ren. Man habe bereits eine «ganz 
bedeutende Verbesserung hinsicht-
lich der Staubabfuhr» feststellen 
dürfen, berichtet das «Schaffhauser 
Intelligenzblatt» unmittelbar vor 
Kriegsausbruch. «Der schwere 
Staub, welchen es früher in der Um-
gebung niederschlug, wird jetzt 
mittels eines Ventilators noch ein-
mal dem Werk zugeführt.» Die 
Überzeugung des Einsenders, dass 
sich Ackerfrüchte und anstossende 
Wäldchen wieder in ihrem natürli-
chen Grün zeigen und die Klagen 
nach und nach verstummen wür-
den, wird sich aber als frommer 
Wunsch erweisen, obwohl die An-
strengungen «noch mehr vervoll-
kommnet» werden. 

Ende 1917 erhält das Zement-
werk die Konzession zur Errichtung 
einer Schmalspurbahn von der 
Lehmgrube beim Gottesholz im Bi-
bertal bis zum Zementwerk – die 
Bahn wird zunächst von Pferden 
gezogen, ab 1928 wird eine Diesel-
lokomotive eingesetzt. Das erleich-
tert die Arbeit, aber ist natürlich 
kein Ersatz für die seit rund 50 Jah-
ren geforderte, grenzüberschrei-
tende Bibertalbahn, über die ge-
rade ab 1923 aufgrund der Initiative 



13150 Jahre  KULTURVEREIN THAYNGEN REIAT�

von Geometer Waldvogel, ein Ver-
einsmitglied aus Stetten, wieder 
rege diskutiert wird.

Ziegelfabrik kann sich retten
Die Vereinigten Ziegelfabriken 

Thayngen, Hofen und Rickelshausen 
bleiben bis zum Ersten Weltkrieg der 
wichtigste Arbeitgeber in der Ge-
meinde. Die langjährige Besitzerin, 
die Bank Zündel, muss zwar 1914 
Konkurs anmelden, doch kurz zuvor 
ist die Ziegelfabrik in eine Aktienge-
sellschaft umgewandelt worden. Die 
Führungsverantwortung geht an 
Theodor Schaefle-Zündel über und 
wird bis 1987 von der Familie Schaefle 
wahrgenommen. Zwar werden das 
einstige Mutterwerk in Hofen stillge-
legt (1917) und die Kalkbrennerei an 
die neue Kalkfabrik Thayngen AG ver-
kauft (1925), trotzdem beschäftigt die 
Ziegelfabrik 1924 in der Schweiz im-
mer noch 89 Mitarbeitende.

Neben den drei grossen Indust-
rieunternehmen verspürt auch das 
örtliche Gewerbe eine Aufbruch-
stimmung und bietet zahlreiche 
Arbeitsplätze. Gemäss der Volkszäh-
lung 1910 leben in Thayngen 947 Be-
rufstätige. Nur 46 von ihnen arbeiten 
ausserhalb Thayngens. Umgekehrt 
finden etliche Auswärtige und vor al-
lem Grenzgänger in Thayngen eine 
Beschäftigung.

Gewerbeverein wünscht Zeitung
1911 wird – auf Anregung des 

kantonalen Gewerbevereins – der 
Gewerbeverein Reiath gegründet. 
Präsident wird Samuel Rohner, Coif-
feur und Chirurg, ihm folgen 1920 

Baumeister Jakob Winzeler und 1923 
Uhrmacher Georg Bührer-Ogg.

Da Thayngen mit der Spar- und 
Leihkasse bereits ein Finanzinstitut 
besitzt, nennt der Verein bei seiner 
Gründung zwei Hauptziele: die Ver-
besserung des Telefonnetzes sowie 
die Gründung einer Druckerei mit 
Herausgabe eines Bezirksblattes.

Damit schlägt die Stunde von 
Karl Augustin aus Sternberg, dessen 
Leitmotiv legendär wird: «Spare, 
lerne, leiste was, so hast und kannst 
und giltst du was». Nur wenige Mo-
nate später gibt er vom 3. Oktober 
1911 an das dreimal wöchentlich er-
scheinende «Volksblatt vom Reiath» 
heraus. Da die Zeitung keine Gold-
grube ist, überlebt das Unternehmen 
nicht zuletzt dank Ehefrau Paula Au-
gustin-Hartmann, die während des 
Ersten Weltkriegs als erste Reallehre-
rin der Gemeinde für einen willkom-
menen Zusatzverdienst besorgt ist.

Verhärtete politische Lager
Während des Ersten Weltkriegs 

nehmen in der Schweiz die sozialen 
Spannungen stark zu. Das Rationie-
rungssystem wird erst spät einge-
führt und ist mangelhaft, und der 
enormen Teuerung sieht der Bund 
mehr oder weniger tatenlos zu. Die 
Spanische Grippe verschärft die Si-
tuation zusätzlich. Der – nachvoll-
ziehbare – Unmut der Arbeiterschaft 
entlädt sich im Generalstreik vom 
November 1918. In der Folge werden 
die 48-Stunden-Woche und das Pro-
porzwahlrecht für den Nationalrat 
eingeführt, doch die politischen La-
ger verhärten sich. 

Die Arbeiterschaft wendet sich 
mehr und mehr dem Kommunis-
mus zu, im bürgerlichen Lager wird 
die neu gegründete Bauernpartei 
sofort zur stärksten Kraft. In Thayn-
gen reagiert Karl Augustin in sei-
nem Neubau im Merzenbrunnen 
sofort und wandelt 1919 seine Zei-
tung in das Publikationsorgan der 
kantonalen Bauernpartei um. Re-
daktor ist Bauernsekretär Johannes 
Winzeler, der 1926 nach einem 
Skandal nach Basel zieht. 

Aus 3950 werden 1161 Parzellen
Im März 1922 treffen sich auf 

Einladung des Gemeinderats sämt-
liche Güterbesitzer Thayngens und 
stossen das landwirtschaftliche 
Jahrhundertwerk an. Die Güterzu-
sammenlegung wird zwischen 1925 
und 1930 durchgeführt. Besitzen 
vorher 524 Personen 3950 Parzellen, 
so sind es nachher noch 389 Besit-
zer mit 1161 Parzellen. 

Thayngen zählt 167 Landwirt-
schaftsbetriebe (inklusive 63 
Nebenerwerbsbetriebe). Der 1892 
gegründete Landwirtschaftliche 
Verein wird 1927 in eine Genossen-
schaft umgewandelt, aus der heraus 
1928 – zehn Jahre nach der Grün-
dung der Kantonalpartei – eine ört-
liche Bauernpartei entsteht.

TV und FC verschmelzen nicht
Abseits der Politik ermöglichen 

die Vereine freundschaftliche Be-
gegnungen auf neutralem Terrain. 
Dem kantonalen Schützenfest 
(1920) und dem kantonalen Turn-
fest (1921) folgen 1923 im April das 

kantonale Musikfest sowie im Juni 
die Fahnenweihe der bereits 1914 
gegründeten Feldschützengesell-
schaft Thayngen. 1919 wird der 
neue Schiessplatz im Weier einge-
weiht. Zudem kommt es zu Neu-
gründungen: Pfadfinder (1920), 
Fussballklub (1921) und Kranken-
hülfsverein (1922). 

Am 1. Mai 1923 überrascht ein 
Einsender im «Intelligenzblatt» die 
Leser mit der voreiligen Meldung, 
es habe eine Verschmelzung von TV 
und FC stattgefunden: «Es ist dieser 
Schritt sehr zu begrüssen. Haupt-
sächlich, weil damit wohl das Fuss-
ballspielen etwas eingedämmt wer-
den kann zu Gunsten einer gleich-
mässigen Körperausbildung.» Be-
klagt wird gleichzeitig das Fehlen 
eines «richtigen Sportplatzes», wor-
unter Turnverein und Schule sehr 
zu leiden hätten: «Wohl besteht am 
Waldrande südlich der Bahnlinie 
eine Spielwiese, aber diese genügt 
den primitivsten Anforderungen 
nicht, weil sie sehr uneben und 
auch viel zu klein ist.»

Ein Seiltänzer zeigt über dem Kreuzplatz sein Können. Aufnahmen von 1920.

Rebbau im Reiat

149,2 Hektaren Rebland wer-
den 1890 in zehn Reiat
gemeinden bewirtschaftet. Im 
Jahr 1925 sind es nur noch 
16,59 Hektaren. Zehnmal grös-
ser ist die Rebfläche, wenn 
man die Höchstwerte in den 
einzelnen Gemeinden seit 
1865 zusammenrechnet. Da-
mals befinden sich noch 14,2 
Prozent der Weinberge des 
Kantons im Reiat, 1925 sind es 
gerade noch 4,3 Prozent. Reb-
krankheiten (Falscher Mehltau, 
Reblaus) und Missernten ha-
ben den massiven Rückgang 
des Reblandes beschleunigt. 
Der Bedeutungsverlust inner-
halb des Kantons ist mit der In-
dustrialisierung zu erklären.

Rebfläche 1925 (1895)
in Hektaren:

Thayngen	 8,81	 (65,83)
Dörflingen	 4,6	 (17,56)
Opfertshofen	 0,64	 (5,21)
Bibern	 0,61	 (9,9)
Altdorf	 0,57	 (11,6)
Barzheim	 0,53	 (10,13)
Lohn	 0,46	 (3,41)
Hofen	 0,32	 (5,2)
Stetten	 0,05	 (3,0)
Büttenhardt	 0	 (0,28)

Total	 16,59	(132,12)
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In den Statuten von 1929 ist ein 
Bussenkatalog zu finden.  Bild: zvg

Am Dienstag, 5. November 1929, 
kostet auf den Schaffhauser Wo-
chenmarkt ein Kilogramm Äpfel 
maximal 30 Rappen, ein Kilo Kartof-
feln gibt es bereits für 11 bis 15 Rap-
pen zu haben. Für einen Franken er-
hält man vier inländische Eier oder 
fünf, sechs ausländische Eier. Mit 
seinem Fränkler kann man sich 
zwei Kilo rundes Vollbrot kaufen 
oder zwei Kilo Rüebli. 

Einen Franken Busse bezahlen 
aber auch all jene Mitglieder des 
Männervereins, die am Tag darauf 
die Hauptversammlung oder im 
Laufe des Vereinsjahr zwei Vorträge 
versäumen, deren Besuch nach wie 
vor obligatorisch ist. So steht es in 
den neuen Statuten, die der Verein 
am 6. November 1929 unter der Lei-
tung von Präsident Eugen Werner 
und Aktuar Hans Kummer geneh-
migt. Zwei Jahre später beginnt sich 
der amerikanische Börsencrash, 
der «Black Friday» vom 29. Okto-
ber 1929, auch in der Schweiz aus-
zuwirken. Deshalb kommt es am 
2. November 1932 zu einer weiteren 
Statutenrevision: Die internen Bus-
sen werden abgeschafft. 

Werbung in eigener Sache
In den neuen Statuten lässt sich 

kein wesentlicher Unterschied zu 
jenen von 1919 ausmachen: Noch 
immer bezweckt der Verein die 
«Weckung und Förderung des geis-
tigen Lebens in der Gemeinde 

Thayngen», noch immer versam-
melt man sich von November bis 
Februar alle 14 Tage am Mittwoch-
abend um 19.30 Uhr. Die Vereins-
versammlungen «zerfallen in einen 
den Verhandlungen gewidmeten 
geschäftlichen und in einen gemüt-
lichen Teil». Die Verhandlungen 
dürfen in der Regel die Dauer von 
zwei Stunden nicht übersteigen. Im 
gemütlichen Teil soll jedes Vereins-
mitglied «etwas zu einer gediegenen 
fröhlichen Unterhaltung beitragen.»

Behandelt werden in mindes-
tens sechs Vorträgen Stoffe aus al-
len Wissensgebieten, Fragen, wel-
che das Gemeindewohl betreffen, 
aber auch aktuelle politische Ange-
legenheiten. «Der letzte Vereins-
abend bekommt als «Schluss-
abend, wenn möglich, ein beson-
deres Gepräge», eingeladen werden 
dazu stets auch die Angehörigen.

Die Hauptversammlung findet 
an der ersten Sitzung im November 
statt. Die Abteilung für Heimat-
kunde und die Bibliothekskommis-
sion liefern einen Rechenschafts-
bericht, sie sind aber nicht automa-
tisch im Vorstand vertreten und be-
sitzen auch eigene Satzungen.

Die Statuten von 1929 liegen in 
gedruckter Form vor. Damit hat 
man endlich etwas in der Hand für 
mögliche Neumitglieder. Dazu 
passt, dass – gemäss Statuten – zu 
den Versammlungen «durch die 
Zeitung eingeladen» wird. Inserate 
hat Eugen Werner als neuer Präsi-
dent bereits 1925 eingeführt – ob-
wohl es sich ja um rein vereins-
interne Anlässe handelt. Doch der 
Verein will auf sich aufmerksam 
machen, wer nicht Mitglied ist, ver-
passt etwas.

Und der Erfolg gibt dem Präsi-
denten recht. «Das immer wach-
sende Interesse, der vermehrte 
Hunger nach geistiger Kost, zeigt 
uns, dass der Boden gut ist, haben 
wir Sorge bei seiner Bepflanzung, 
dass wir gute Saat wählen, kein Un-
kraut aufkommen lassen, dann 
kann ein Erfolg nicht ausbleiben», 
heisst es im Jahresbericht 1925/26. 
«Und dass die Speise gut war, wel-
che uns unser unermüdlicher Prä-
sident vorsetzte, zeigt die konstant 
wachsende Besucherzahl. Sind 
doch unsere [acht] Versammlungen 

im letzten Jahr im Durchschnitt 
von 60 Mitgliedern besucht wor-
den.» Dank neun neuen Interes-
senten erhöht sich Mitgliederbe-
stand auf 105. 

Einheimische Referenten
Neben auswärtigen Fachleuten 

referieren stets auch bekannte Ge-
sichter, so Chronist und Bankver-
walter Martin Bernath über seine 
Spanienreise (Januar 1926) und 
Reallehrer Theo Keller über die Pro-
hibition in den USA (Februar 1926). 
Beiträge zur Personengeschichte 
Thayngens liefert Buchbinder Hans 
Bachmann mit seinen Vorträgen 
über Leutnant Hans Ogg im Dreis-
sigjährigen Krieg (Februar 1929) 
und über den Thaynger Obersten 
und Regierungsrat Hans Konrad 
Stamm (Januar 1933). Tiefbautech-
niker Jakob Bernath beantwortet 
moderne Strassenfragen (Ja-
nuar 1939), der reformierte Pfarrer 
Guido Ammann erzählt von Jere-
mias Gotthelf (Februar 1940), und 
der katholische Pfarrer Bernhard 
Weber sinniert über «Die Herkunft 
des Lebens» (Januar 1941). 

Die Liste lässt sich beinahe be-
liebig erweitern. Auf ein spezielles 
Ereignis muss allerdings doch noch 
hingewiesen werden: «Der Män-
nerverein wäre seiner Tradition 
nicht treu geblieben, wenn er nicht 
auch anlässlich des 50. Todestages 
von Gottfried Keller [15. Juli 1890] 
eine Gedächtnisstunde veranstal-

tet hätte», heisst es dazu im 
«Schaffhauser Intelligenzblatt» 
(24.12.1940). «Ein besonderer Reiz 
des Vereinsabends bestand sicher-
lich darin, dass selbst ein Gottfried 
Keller sprechen konnte. Wir verfü-
gen in Thayngen über drei Männer, 
die diesen jedem Schweizer teuern 
Namen ihr eigen nennen. Natürlich 
ist G. Keller, Reallehrer, kein Bluts-
verwandter des grossen Dichters, 
aber der feinsinnig ausgearbeitete 
Vortrag hat gezeigt, dass doch ein 
Geistesverwandter gesprochen 
hat.» Reallehrer Gottfried Keller hat 
auch über Robert Schumann (De-
zember 1934), Heinrich Federer 
(Januar 1943) und Ludwig van 
Beethoven (März 1946) referiert, 
zudem leitet er die Bibliothek von 
1949 bis 1978.

Der Männerverein orientiert 
frühzeitig über technische Neue-
rungen, so erhält man im Novem-
ber 1927 von Direktor Eduard Gün-
ther von der Radiogenossenschaft 
Zürich Hintergrundinformationen 
über das Informationsmedium der 
Zukunft – mehr als drei Jahre vor 
der Einweihung des Radiosenders 
Beromünster.

Im Februar 1943 widmet sich 
der Männerverein der Judenfrage. 
Pfarrer Arthur Rich hinterlässt mit 
seinen Ausführungen einen tiefen 
Eindruck. «Daher ist der Antisemi-
tismus zugleich auch ein Angriff 
gegen die christliche Kirche und 
der wahre Christ kann sich niemals 

Die dritten 25 Vereinsjahre. Man beginnt sich zu öffnen 
und setzt sich für eine Ortsgeschichte und ein Ortsmu-
seum ein – und den Schutz des Egelsees.

Gottfried Keller redet über Gottfried Keller

Zum 50. Todestag des Nationaldichters Gottfried Keller organisiert der 
Männerverein im Jahr 1940 einen Gedenkanlass. Ein Namensvetter hält 
den Vortrag.   Bild: Gemälde von Karl Stauffer-Bern, 1886
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Der als Abfallhalde genutzte Egelsee.  Bild: zvg

Blick in das Notizbuch von Präsident Theodor Keller.  Vereinsjahre 1940/41 und 1941/42 Bild: Vereinsarchiv/schi

an diesem Kampfe beteiligen», lau-
tet sein Fazit. «Wenn man sich auch 
nicht mit allen Ausführungen ohne 
weitere Beweisstücke einverstan-
den erklären kann, so müssen doch 
die mutigen Bestrebungen des Re-
ferenten warm unterstützt werden. 
Auch da wird im Kampfe gegen Pro-
pagandamärchen und grausame 
Anklagen die Wahrheit siegen.» 

Jahrzehntelange Vorarbeit
Ein Ortsmuseum ist eines der 

grossen Ziele der Abteilung für 
Heimatkunde. An der ersten Sit-
zung des Vereinsjahres 1924 wird 
erstmals «eine allerdings noch 
kleine Sammlung» vorgezeigt. 
«Traurig ist es geradezu, dass prä-
historische Funde fast gar nicht 
vertreten sind. Hoffentlich geht es 
nicht mehr lange, bis wir eine 
kleine übersichtliche Schausamm-
lung über die Thaynger Funde in 
unserm Dorfe haben», macht man 
Druck. «Mehr Glück war den 
Sammlern beschieden beim Zu-
sammenbringen alter Thaynger 
Töpferwaren mit künstlerischem 
Schmuck.» Insbesondere Theo Kel-

ler setzt sich für ein Museum ein – 
es wird 1962 Tatsache.

Schon kurz nach der Vereins-
gründung wird eine Ortsgeschichte 
angestrebt, doch erst 1937 gelingt es, 
den in Basel lebenden Thaynger His-
toriker Johannes Winzeler für das 
grosse Werk zu gewinnen. Am 5. Ja-
nuar 1938 spricht Winzeler vor über 
100 Zuhörern über die von ihm be-
reits getätigten Vorarbeiten zu einer 
dreibändigen Dorfgeschichte. Im 

Gemeindearchiv hat sich der erste 
Spendenaufruf vom Mai 1938 erhal-
ten, unterzeichnet von Theo Keller, 
Präsident des Männervereins, und 
Eugen Werner, Präsident der Abtei-
lung für Heimatkunde. Fast jährlich 
berichten fortan die beiden über die 
erzielten oder erhofften Fortschritte 
und stellen in absehbarer Zukunft 
einen erfolgreichen Abschluss in 
Aussicht. Zudem hält Winzeler regel-
mässig Vorträge über Aspekte der 

Ortsgeschichte. Doch sie alle haben 
die Riesenaufgabe unterschätzt. Bis 
zum Erscheinen der Ortsgeschichte 
1963 dauert es 25 Jahre.

Rettung des Egelsees
Von der Unterschutzstellung 

des Egelsees, auf Betreiben der Ab-
teilung für Heimatkunde, der kan-
tonalen Naturschutzkommission 
und der Naturforschenden Gesell-
schaft, berichtet seinerzeit sogar 
die «Neue Zürcher Zeitung» 
(10. Juni 1918). Erlaubt ist, wie beim 
Sumpfgebiet im alten Weiher, nur 
die Streugewinnung. Doch der 
Schutz versandet, der Egelsee ver-
landet, und man möchte ihn durch 
Aufschüttung mit Abfall als Nutzflä-
che für die Landwirtschaft gewin-
nen. Als Alternative könnte hier, ge-
mäss «Schaffhauser Bauer» vom 
10. März  1945, ein Fussballplatz 
entstehen. Die Naturschützer 
schlagen Alarm. Der Gemeinderat 
anerkennt im Juli 1949 die Argu-
mente, will aber nur einen Teil des 
Areals schützen. Am 10. April 1963 
gelingt endlich ein erster Grund-
bucheintrag als Naturschutzgebiet. 
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Die am 25. Dezember 1944 in Di-
jon gestartete 320. Bombergruppe 
der United States Army Air Forces 
soll die Eisenbahnbrücke bei Sin-
gen zerstören, doch das 44. Ge-
schwader kommt vom Kurs ab. 
Deshalb werfen neun B-26-Bom-
ber insgesamt 36 Sprengkörper 
über Thayngen ab und zerstören 
dabei vermeintlich ein Lagerhaus. 
Es ist die Ziegelfabrik.

Nur acht Monate nach der fa-
talen Bombardierung Schaffhau-
sens am 1. April 1944 hätte sich in 
Thayngen eine noch schlimmere 
Katastrophe ereignen können, 
doch an Weihnachten arbeiten in 
der Ziegelfabrik nur die beiden 
Brenner Louis Reolon und Peter 
Puppetti, die im Kohlenbunker 
unverletzt bleiben; mit Otto Maier 
kommt ein Angestellter der 
Reichsbahn ums Leben.

Ein knappes Jahr später ver-
setzt ein anderer Todesfall Thayn-
gen erneut in einen Schockzu-
stand: Am 12. November 1945 wird 
Gemeindepräsident Hans Martin 
Bernath, Vorstandsmitglied des 
Männervereins, vom alkoholsüch-
tigen und wohl auch psychisch er-
krankten Hilfsarbeiter M. B. mit 
dem Jagdgewehr erschossen. Als 
neuer Gemeindepräsident wird 
Gemeindeschreiber Jakob Schnei-
der gewählt.

Neues Leben aus den Ruinen
«Wer heute dem betroffenen 

Gebiete einen Besuch abstattet, 
kann feststellen, dass aus den Rui-
nen neues Leben sprosst», berich-
ten die «Schaffhauser Nachrichten» 
am 9. Januar 1948 unter dem Titel 
«Die neue Ziegelfabrik Thayngen». 
«Das 48 Meter hohe Hochkamin ist 
bald noch der einzige Zeuge ver-
gangener Zeiten.» Bereits zeichnet 
sich eine geschäftliche Weichen-
stellung ab: Die Ziegelfabrikation 
und die Steinzeugabteilung werden 
aufgegeben, dafür neu auch grös-
sere Isolatoren fabriziert. Diese 
sind der neue Erfolgsfaktor der 
Tonwerke Thayngen AG, wie sich 
das Unternehmen ab 1950 nennt. 

Siegeszug der Nudelsuppe
Teilweise zerstört wird bei der 

Bombardierung auch die Knorr-
Nährmittel AG. Zudem wird Direk-
tor Hermann Knodel, der direkt 
neben der Fabrik wohnt, schwer 
verletzt. Als kurz vor Kriegsschluss 
der zweite Knorr-Direktor Heinrich 
Müller stirbt, entsteht ein Füh-
rungsvakuum. Dieses wird 1947 
mit Johann Conrad Weilenmann 
geschlossen. Ein Schlüsseldatum 
ist der 24. Mai 1949: Die Nudel-
suppe mit Huhn ist die erste Suppe 
ohne Fabrikgeschmack. Zudem 
verkürzen die getrockneten Zuta-
ten die Kochzeiten und der neu 
verwendete Aluminiumbeutel er-
höht die Haltbarkeit.

Allein 1949 werden 6,4 Millio-
nen Nudelsuppen verkauft, und ein 
Arbeiter aus Basel schreibt begeis-
tert: «Sie haben dafür gesorgt, dass 
auch der einfache Mann sich sein 
Huhn im Topf leisten kann.» In den 
folgenden Jahren sorgen die Hüh-
nerbrühe (1951), die Streuwürze 
«Aromat» (1952/53) und der Kartof-
felstock «Stocki» (1960) für weiteren 
Aufschwung. Die Belegschaft steigt 
von 240 auf 1200 Mitarbeitende. 
Nachhaltigen Ausdruck erhält die 
Aera Weilenmann mit dem von 
Hans Tomamichel geschaffenen 
«Knorrli».

Das Kapitel Bombardierung 
aber wird endgültig abgeschlossen 
durch die 1951 erfolgte Repara-
tionszahlung der Amerikaner in 
Höhe von gut acht Millionen Fran-
ken sowie 1984/85 durch die Besu-
che der damaligen Bomberpiloten 
Hartwell Davis und Bob Cary.

Ausländer eingebürgert
«Zum ersten Mal seit Kriegs-

ende hat die Bürgergemeinde be-
schlossen, eine Anzahl schon 
längst hier wohnende Ausländer, 
Deutsche oder Italiener, ins Bür-
gerrecht der Gemeinde Thayngen 
aufzunehmen», vermeldet die Zei-
tung am 28. Dezember 1948. 
Thaynger werden: Ernst Hägele, 
Uhrenmacher;  Nazaro Montedoro, 
Metzger; Christian Narr, Metzger; 
Santo Piccolin, Schreiner; Gustav 

Schäfer, angehender Ingenieur Ag-
ronom; Anton Schwerz, Hilfsarbei-
ter; Heinrich von Ow, Möbelschrei-
ner. Eingebürgert werden auch drei 
Ehefrauen; ihre Vornamen bleiben 
allerdings unerwähnt. Die politi-
sche Gleichberechtigung ist noch 
in weiter Ferne. Gut zehn Jahre spä-

ter wird das Frauenstimmrecht am 
1. Februar 1959 schweizweit mit 
67 Prozent Nein-Stimmen wuchtig 
verworfen, im Kanton Schaffhau-
sen sagen 68 Prozent Nein, in 
Thayngen sogar 72 Prozent. 

Wegen des Kriegsausbruchs ist 
die Volkszählung mit Verspätung 

Thayngen vor 75 Jahren. An Weihnachten 1944 wird 
Thayngen irrtümlich bombardiert. Gut drei Jahre später 
sind die Auswirkungen des Zweiten Weltkriegs weitge-
hend überwunden. Der Blick ist, zusammen mit dem 
Knorrli, nach vorne gerichtet.

Die Kriegswunden sind am Verheilen

Werbung der Knorr-Nährmittel AG. Die Nudelsuppe mit Huhn stösst ab 
1949 auf grossen Anklang bei den Konsumenten.  Bilder: zvg

Nach der Bombardierung an Weihnachten 1944 säumen Trümmer die 
Bahnlinie beim Firmengelände der «Knorri».
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am 1. Dezember 1941 durchgeführt 
worden. Damals leben 2256 Perso-
nen in Thayngen, erstaunlicher-
weise 184 Personen mehr als 1930. 
Erstaunlich deshalb, weil wegen 
der Weltwirtschaftskrise und des 
Zweiten Weltkriegs ein massiver 
Rückgang der ausländischen 
Wohnbevölkerung zu erwarten ge-
wesen wäre. Tatsächlich geht er 
aber «nur» von 21 auf 14 Prozent 
zurück. Mitten im Krieg leben in 
Thayngen 171 Italiener, 135 Deut-
sche, 14 Polen und 4 Angehörige 
anderer Nationen. 

Die Mitarbeiter der Reichsbahn 
und des Deutschen Zolls sind – no-
lens volens – Mitglieder der NSDAP, 
aber es sind nur wenige und ihr 
Einfluss ist gering. Zwar hat auch 
in Thayngen der Kriegsverlauf 
seine Auswirkungen auf die Stim-
mungslage, doch scheinen sich das 
nationalsozialistische Deutschland 
und das faschistische Italien in 
Thayngen keiner besonderer Sym-
pathien zu erfreuen. In den Jahren 
zuvor können jedenfalls die 
Frontisten in Thayngen kaum 
punkten. Bei der richtungsweisen-
den Ständeratswahl von 1933, die 
der Freisinnige Hans Käser vor 
dem Kommunisten Hermann Erb 
gewinnt, kommt der frontistische 
Kandidat Rolf Henne im Kanton 
auf 26 Prozent der Stimmen. In 
Thayngen aber folgen ihm nur 12 
Prozent (46 Personen), und bei 
einer Abstimmungsveranstaltung 
der Frontisten im März 1934 er-
scheinen gemäss Zeitungsbericht 
«ausser den Mitgebrachten kaum 
20 Mann». 

Flüchtlingshelfer Richard Wunderli
Etwa 15 000 der 240 000 Flücht-

linge, welche die Schweiz im Zwei-
ten Weltkrieg aufnimmt, über-
schreiten die Grenze im Kanton 
Schaffhausen, insbesondere in den 
letzten Kriegstagen in Schleitheim 
und Ramsen. Es sind vor allem ent-
wichene Kriegsgefangene und 
Zwangsarbeiter. Schätzungsweise 
1000 Jüdinnen und Juden wird der 
Eintritt verwehrt, rund 400 davon 
bereits 1938, wie Franco Battel 
2000 in seiner Dissertation darlegt. 
Die Bevölkerung zeigt sich gröss-
tenteils freundlich und hilfsbereit – 
wenn sie in persönlichen Kontakt 
mit den Flüchtlingen kommt; die 
Kantons- und vor allem die Grenz-
polizei hält sich ziemlich strikt an 
die strengen gesetzlichen Bestim-
mungen. 

Beachtung verdient die mutige 
Hilfeleistung von Richard Wun-
derli. Sein Elternhaus an der Ebrin-

gerstrasse findet sich auf Planskiz-
zen jüdischer Flüchtlinge. Hier er-
halten 90 Flüchtlinge Unterkunft, 
150 weitere werden verköstigt und 
weitervermittelt, schreibt Jürg 
Schoch am 9. April 1997 im «Tages-
Anzeiger». Bekannt wird Wunderli 
auch für seine guten Kontakte zu 
den norwegischen Kriegsgefange-
nen aus dem Konzentrationslager 
Dachau, die in Schaffhausen einen 
Erholungsaufenthalt geniessen. 
Als Präsident der Freunde Bergens 
erhält er 1987 die Olaf-Medaille.

Rationierung 1948 aufgehoben
Die Spar- und Leihkasse Thayn-

gen übersteht die Kriegsjahre recht 
gut, 1943 kann sie von Dr. med. Alf-
red Schwarz das Land beim Bahn-
hof kaufen, auf dem sie 1951 ihren 
Neubau realisiert. Ihre Jahresbe-
richte bieten jeweils einen Einblick 
in die Konjunkturlage. So fällt 1943 
die Getreide- und Kartoffelernte 
zufriedenstellend aus, doch der 
regnerische Vorsommer und die 
nachfolgende anhaltende Trocken-
heit wirken sich beim Heu- und 
Emdertrag unheilvoll aus – wegen 
Futtermangels müssen die Viehbe-
stände «eine weit über den norma-
len Umfang hinausgehende Re-
duktion» erfahren. Die Arbeitslage 
ist insgesamt recht gut, doch 
«konnte die Portland-Zementwerk 
Thayngen A.G. wegen Brennstoff-
knappheit und nicht zuletzt infolge 
der amtlichen Massnahmen den 
Fabrikationsbetrieb nur zeitweise 
aufrecht erhalten.»

Bei alledem darf nicht verges-
sen gehen, dass trotz Anbau-
schlacht und intensiver Sammel- 
und Wiederverwertungsanstren-
gungen auch in der Schweiz die Le-
bensmittel und andere Güter 

knapp und teuer sind. Das im Ok-
tober 1939 eingeführte Rationie-
rungssystem kann erst im Som-
mer 1948 aufgehoben werden.

AHV tritt 1948 in Kraft
Auf Jahresbeginn 1948 tritt die 

Alters- und Hinterlassenen-Versi-
cherung in Kraft und wird zum 
wichtigsten Symbol des schweize-
rischen Sozialstaats. Am 6. Juli 1947 
ist die AHV vom Stimmvolk mit 
864 189 Ja-Stimmen (80 Prozent) 
gutgeheissen worden, ein sensatio-
nelles Ergebnis, denn zuvor liegt 
der Rekord an Ja-Stimmen bei 
575 000 (1937: Rätoromanisch als 
vierte Landessprache). Im Kanton 
Schaffhausen liegt die Zustim-
mung bei 86,5 Prozent, in Thayn-
gen bei 86,6 Prozent, in Hofen le-
gen gar alle 37 Stimmenden ein Ja 
ein.

Da die AHV Mehrausgaben für 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
bringt, ist sie während der Wirt-
schaftskrise am 6. Dezember 1931 
noch von 60 Prozent der Stimmbe-
rechtigten verworfen worden. 
Auch im Kanton Schaffhausen sind 
damals 58 Prozent dagegen, Thayn-
gen allerdings gehört mit Altdorf, 
Barzheim und Hofen zu den zu-
stimmenden Gemeinden. 

Die AHV zeigt beispielhaft, 
dass in einer Demokratie oft jahr-
zehntelang um die richtige Ausge-
staltung gerungen werden muss. 
Im Grundsatz ist man nämlich spä-
testens 1904 von der Notwendig-
keit einer staatlichen Altersvor-
sorge überzeugt, die parlamentari-
schen Vorstösse der Arbeitge-
ber (FDP) und der Arbeitneh-
mer (SP) scheitern aber an der Fi-
nanzierungsfrage. Positiv gestellt 
werden die Weichen am 6. Dezem-

ber 1925, als 65 Prozent der Stim-
menden die AHV in der Verfassung 
verankern. 

Reckenschulhaus: Ewiger Prozess
Ein solches Beispiel ist auch 

der Bau des Reckenschulhauses: 
Als Thayngen 1926 die 2000-Ein-
wohnermarke durchbricht, ist der 
Bau eines zusätzlichen Schulhau-
ses grundsätzlich unbestritten. 
22 Jahre später wähnt man sich im 
Januar 1948 endlich auf der Zielge-
raden: Nach einem breit angeleg-
ten Wettbewerb bevorzugt die 
Fachjury eindeutig das Projekt von 
Ernst Gisel (Gysel). An der Gemein-
deversammlung im Oktober wird 
aber nicht, wie von den Behörden 
vorgeschlagen, das überarbeitete 
Projekt Gisel gutgeheissen. Ein 
paar Tage zuvor spricht sich Archi-
tekt Emil Winzeler, Drittplatzierter 
des Wettbewerbs, dezidiert gegen 
dieses Projekt aus, und sein Vater, 
Bautechniker Jakob Winzeler, er-
reicht mit markigen Worten gar 
den Abbruch des Wettbewerbs zu-
gunsten einer etappenweisen, ver-
meintlich wesentlich billigeren 
Vorgehensweise. Notgedrungen 
kommt es zu einer Zusatzschlaufe: 
Im März 1950 entscheidet sich die 
Gemeindeversammlung mit 246 zu 
219 Stimmen doch noch für das 
Schulhaus von Ernst Gisel. Einge-
weiht wird das Reckenschulhaus 
am 20. April 1952.

Die Volkszählung 

Zwischen 1850 und 2000 wer-
den alle zehn Jahre Volkszäh-
lungen in sämtlichen Haushal-
tungen durchgeführt. Sie ge-
ben Aufschluss über die gesell-
schaftliche Entwicklung (Anga-
ben in Prozent).

	 1941	 1980

Einwohnerzahl	 2254	 3751

Ortsbürger	 34,5	 21,1	
Schaffhauser 	 20,9	 22,3	
Schweizer	 29,6	 39,3
Ausländer	 15,0	 17,2

Reformierte	 80,7	 63,3
Katholiken 	 18,6	 28,9
Andere 	 0,7	 7,8

0-19 Jahre	 32,8	 28,6
20-39 Jahre 	 33,3	 28,1
40-59 Jahre 	 23,0	 26,0
60-64 Jahre 	 3,6	 4,5
65 Jahre u. älter 	 7,4	 12,9

Die Einwohnerzahl steigt, am Dorfrand entstehen Neubauquartiere. 
Ausschnitt einer Postkarte um 1950.
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Zwar nimmt die SRG bereits 
1931/1933 ihre Landessender Bero-
münster und Sottens sowie Monte 
Ceneri in Betrieb, doch erst ab 1953 
wird an fünf Abenden pro Woche 
ein einstündiges Fernsehpro-
gramm aus dem Studio Bellerive in 
Zürich ausgestrahlt. Bis das Fernse-
hen alle Schweizer Haushalte er-
reicht, dauert es noch Jahre. Auch 
Flüge mit der Swissair bleiben für 
die meisten Schweizerinnen und 
Schweizer vorderhand ein un-
erschwinglicher Wunschtraum. 
Umso beliebter sind Reiseberichte 
von Wissenschaftlern oder Aben-
teurern, die es geschafft haben, 
ferne Welten zu erkunden. Auch 
beim Männerverein. Dabei liegt 
das Unerreichbare zunächst nicht 
nur in Asien oder Afrika, auch Rei-
sen innerhalb Europas besitzen 
Seltenheitswert.

In Thayngen löst im Januar 
1936 der junge Gemeinderat Franz 
Stamm-Stierlin – später von 1955 
bis 1975 Präsident des Kantonalen 
Landwirtschaftlichen Vereins – mit 
einem Diavortrag über seine Reisen 
und Aufenthalte in Dänemark ein 
regelrechtes Skandinavienfieber 
aus. Dabei kann er ein vorgeebne-
tes Terrain beackern, denn bereits 
1934 hält mit Eugen Wegmann 
einer der bekannten Schaffhauser 
Grönlandforscher im Restaurant 
Gemeindehaus einen viel beachte-
ten Vortrag.

Auch nachher geht es mit schö-
ner Regelmässigkeit weiter: 1941 
berichtet Museumsdirektor Walter 
Ulrich Guyan, ein überaus gern ge-

sehener Referent beim Männerver-
ein, über seine Reise nach Norwe-
gen und zu den Lofoten-Inseln, 
1941 interviewt Männervereins-
Präsident Theo Keller den streitba-
ren Hallauer Hans Bringolf (Leut-
nant Bringolf selig) über dessen 
nordische Reise.

Doch richtig los geht es erst 
nach dem Zweiten Weltkrieg: Am 
17. November 1948 bestreitet die 
königlich-dänische Opernsängerin 
Karin Danina, unterstützt von ihrer 
Schwester Fanny am Klavier, einen 
Abend beim Männerverein. Sie be-
geistert das Publikum mit Volkslie-
dern und zuletzt mit der National-
hymne und erzählt «in sympathi-
scher Sprache von der Schönheit 
der dänischen Landschaft und des 
Meeres, sowie von der Betätigung 
und der geistigen Haltung der Be-
völkerung.» Zum Abschluss fordert 
Karin Danina die Thaynger auf, sie 
in Dänemark zu besuchen – und 
die Thaynger machen es. 

Unvergessliche Dänemarkreise
Vom 15. bis 24. Juli 1949 findet 

die bislang einzige mehrtägige Ver-
einsreise statt. Sie kostet rund 
315 Franken – aus heutiger Sicht 
ein Klacks, für die 28 Reiseteilneh-
merinnen und Reiseteilnehmer un-
mittelbar nach dem Zweiten Welt-

krieg aber eine Riesensumme. 
Doch alle sind begeistert, von der 
Landschaft, von der Bevölkerung 
und nicht zuletzt von Karin Da-
nina, welche die Thaynger Gäste in 
ihrem Sommerhaus am Meer emp-
fängt. Im Gemeindearchiv befindet 
sich ein längerer Reisebericht mit 
Fotoaufnahmen, doch Theo Keller 
erzählt auch in den «Schaffhauser 
Nachrichten» vom Dänemarkaben-
teuer (13./15. August 1949), und der 
Schlussabend des Vereinsjahres 
1949/50 frischt unter dem Motto 
«So war’s in Dänemark» die Erleb-
nisse noch einmal auf.

Die Begeisterung für den hohen 
Norden hält nachhaltig an und fin-
det bis in die neuste Vereinsge-
schichte ihre Fortsetzung. So schil-
dert Ulrich Flückiger im Oktober 
2015 in seinem fünften Vortrag 
beim Kulturverein die Naturpara-
diese in Spitzbergen und Ostgrön-
land. Und nach einem Vortrag von 
Hermann Wanner über China im 
Januar 1983 regt in der Diskussion 
jemand eine Männervereinsreise 
ins Reich der Mitte an, wie damals – 
34 Jahre zuvor – nach Dänemark.

Der edle Poet aus Estland
Ideal kombiniert sich die Be-

geisterung für den hohen Norden 
mit regionaler Verbundenheit bei 

zwei Dichterlesungen in den 
1950er Jahren: Der bekannte estni-
sche Arzt und Schriftsteller Trau-
gott von Stackelberg (1891–1970) 
liest im Dezember 1951 beim Män-
nerverein aus seinem Bestseller 
«Geliebtes Sibirien», in welchem er 
seinen Zwangsaufenthalt schildert. 
Ziemlich genau sieben Jahre später 
trägt er – nun wird der Verein von 
Heinz Berger präsidiert – bei seiner 
zweiten Lesung die Kurzgeschichte 
«Die Hufeisensuppe» vor, dazu 
köstliche Anekdoten, die auf sei-
nem Bauernhof in Tengen spielen. 
Er schildert aber auch das Los 
dreier russischer Kriegsgefangener, 
die in einer stillgelegten Ziegelei 
bei Singen hausen, bis sie das 
Heimweh packt. Zwischen den lite-
rarischen Passagen singt jeweils 
der Männerverein ein Lied. 

Auch hier schliesst sich der 
Kreis in der Neuzeit, denn im Okto-
ber 2022 stellen Maria und Diderk 
Wirminghaus im Kulturzentrum 
Sternen unter dem Titel «Auch das 
Leben ist eine Kunst» die Biografie 
von Traugott und Helene von Sta-
ckelberg-Lohmann vor.

Der Kampf um das richtige Wappen
Warum sind wir eigentlich 

Thaynger und nicht Thäinger oder 
Täinger? In historischen Zeiten exis-

Die vierten 25 Vereins-
jahre: Thayngen erhält 
1951 – entgegen den Vor-
stellungen des Männer-
vereins – kein neues Wap-
pen. Dafür 1963 endlich 
die lange Zeit herbeige-
sehnte erste Ortsge-
schichte. Höhepunkte im 
Vereinsleben bilden der 
Besuch bei einer könig-
lich-dänischen Opernsän-
gerin und die Lesungen 
eines estnischen Adligen 
und Schriftstellers.

Begeisterung für den hohen Norden

Vereinsreise zu Karin Danina nach Dänemark 1949.   Bild: Vereinsarchiv/schi
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tieren verschiedene Schreibweisen, 
und geht man streng von der mund-
artlichen Sprechweise aus, wäre ein 
«äi» logisch gewesen. Kurt Bächtold 
und mit ihm wohl manche «richtige» 
Schaffhauser bezeichnen «Thayn-
gen» deshalb als unkorrigierbares Är-
gernis. Es geht ins Jahr 1911 zurück, 
als in Bern die Broschüre «Obligato-
rische Schreibweise der Namen der 
politischen Gemeinden für die Bun-
desverwaltung» erscheint und fest-
legt, dass die Gemeinde Thayngen 
im Bezirk Reiath liegt. Zwei Jahre 
später akzeptiert Schaffhausen im 
Amtsblatt diese Schreibweise.

Sofort stellt sich die Frage, wann 
denn der Reiat sein «h» verloren hat: 
im Dezember 1954. Auch Hemmen-
tal muss oder darf fortan auf sein 
zweites «h» verzichten. Dafür erhält 
Altorf nolens volens ein «d». 

Vortrag löst Debatte aus
Solche Fragen werden im 

Männerverein und vor allem in 
der Abteilung für Heimatkunde 
gerne erörtert. Als die Abstim-
mung vom 27. Mai 1951 über das 
definitive Thaynger Gemeinde-
wappen bevorsteht, wird Ende Fe-
bruar Berty Bruckner-Herbstreit 
zu einem Grundsatzreferat einge-
laden. Die Heraldikerin plädiert 
für eine Rückkehr zum ursprüngli-
chen, bis 1840 gebräuchlichen 
Wappen mit dem über einem Reb-
messer schwebenden Schweizer-
kreuz auf rotem Grund. Die Heral-
dikerin überzeugt mit ihren Argu-
menten nicht nur den Männerver-
ein, sondern auch den Gemeinde- 
und den Einwohnerrat: Die 
Thaynger dürfen dieses Kreuz 
nämlich seit dem 16. Jahrhundert 
in Anerkennung ihrer gut eidge-
nössischen Gesinnung führen. 
Doch an der Abstimmung erhalten 
die Historiker und Beamten eine 
schallende Ohrfeige: 335 Thaynger 
(68 Prozent) wünschen sich wei-
terhin das grüne Wappen mit dem 
Schlüssel. Auch sie haben gute Ar-
gumente: Eine Veränderung des 
Wappens hätte für die Vereine un-
nötige Kosten für neue Fahnen, 
Stempel und Briefsachen nach 
sich gezogen!

33 Jahre später bringt Noch-
nicht-Vereinspräsident Arnold Sigg 
den Wappenkrieg zu einem ver-
söhnlichen Abschluss: Er beweist, 
dass auch der Schlüssel seine histo-
rische Berechtigung hat, weil 1797 
Johann Wolfgang von Goethe und 
sein Sekretär Ludwig Geist 
«Thäjngen» besuchen, «welches der 
Schlüssel zur Schweiz genannt 
wird» und dabei auch, ebenso wich-

tig, «guter Wein» in das Tagebuch 
notieren («Schaffhauser Nachrich-
ten», 21. September 1984).

Das lange Warten findet ein Ende
Beim Heraldikvortrag vom Feb-

ruar 1951 referiert auch Johannes 
Winzeler und gibt «zum Schluss das 
Versprechen ab, dass er im Laufe die-
ses Jahres das Manuskript für die 
Thaynger Dorfgeschichte fertigstel-
len wird». Nochmals zwölf Jahre spä-
ter – die beiden Hauptinitianten 
Theo Keller und Eugen Walter sind 
im April 1960 als Lehrer pensioniert 

worden – ist es, kurz vor Ostern 1963, 
endlich so weit: Die zu diesem Zeit-
punkt beste und umfangreichste 
Ortsgeschichte einer Schaffhauser 
Landgemeinde liegt vor und wird 
unter dem Titel «Zu Ehren der Ge-
schichte von Thayngen» am 
9. Mai 1963 in den «Schaffhauser 
Nachrichten» vorgestellt. Zum guten 
Gelingen tragen neben Hauptautor 
Johannes Winzeler auch Museums-
direktor Walter Ulrich Guyan (Urge-
schichte), Stadtarchivar Ernst Steine-
mann (19. Jahrhundert) sowie Oskar 
Bächtold, Hans Bernath, Gottfried 

Keller, Pfarrer Robert Reinle durch 
weitere Textbeiträge bei, dazu Eugen 
Werner (Korrektur, Register) und Er-
win Bernath (Illustrationen) und na-
türlich Karl Augustin Vater mit sei-
nen Mitarbeitern wie Hermann Aebli 
sowie Buchbinder Walter Müller. Als 
Präsident des Krankenhilfsvereins – 
1922 vom Männerverein gegründet – 
darf Fritz Nägeli bei dieser Gelegen-
heit 20 000 Franken aus dem Ver-
kaufserlös der ersten tausend Exem-
plare entgegennehmen. Karl Augus-
tin hat sie gratis gedruckt.

60 Jahre später hat sich «de Win-
zeler» seine Leseberechtigung wah-
ren können, weil der 1966 verstor-
bene Johannes Winzeler die Thayn-
ger Quellen bis 1800 gekannt hat 
wie vor und nach ihm kein Zweiter, 
und weil er seine historischen Aus-
führungen stets sehr quellennah 
hält. Darüber hinaus ist die Ortsge-
schichte ein interessantes Zeugnis 
des historischen Denkens in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Das Jubiläum «100 Jahre Män-
nerverein Thayngen» wird unter 
Präsident Armin Görner am Ende 
des Vereinsjahres – am Freitag, 22. 
Februar 1974 – gefeiert und wird da-
her in unserer Rückschau den Auf-
takt zu den «fünften 25 Jahren des 
Kulturvereins» bilden.

Soll Thayngen wieder sein altes, aus dem 16. Jahrhundert stammendes 
Wappen annehmen? Nach intensiver Diskussion fällen die Thaynger 
Stimmbürger im Jahr 1951 einen Entscheid.   Bild: schi

Der Kreis schliesst sich: 2022 stellen Diderk Wilminghaus und Ehefrau Maria (Erste von links) eine Biografie 
seiner Grosseltern Helene und Traugott von Stackelberg vor. Diese haben zwischen Büsslingen und Tengen 
eine Arztpraxis geführt; in den 1950er Jahre ist er zweimal Gast des Männervereins und liest aus seinen 
Bestsellern vor. Von rechts die Vernissagebesucherinnen Claudia Ranft-Fritschi, Anna Stamm-Spalinger und 
Annemarie Ryf-Lenhard.  Bild: schi
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Die Ölpreiskrise vom Herbst 1973 
demonstriert ein erstes Mal die Ab-
hängigkeit der Industriestaaten 
von fossiler Energie und damit von 
der Organisation erdölexportieren-
der Länder (OPEC). Da die westli-
chen Länder während des Jom-Kip-
pur-Krieges Israel unterstützen, 
drosseln die arabischen OPEC-Mit-
glieder die Ölförderung und erhö-
hen die Preise. Damit endet das 
nach dem Zweiten Weltkrieg ein-
setzende Wirtschaftswunder – auch 
in der Schweiz. In Erinnerung blei-
ben die drei autofreien Sonntage 
im November.

Muss die Schweiz noch zu Be-
ginn der 1970er Jahre konjunktur-
dämpfende Massnahmen ergrei-
fen, zweimal den Franken abwer-
ten und verzweifelt Arbeitskräfte 
suchen, beginnt nun eine tiefgrei-
fende Rezession. Im Kanton Schaff-
hausen ist sie besonders ausge-
prägt, weil sie gleichzeitig eine 
Strukturkrise aufdeckt: die sehr 
ausgeprägte Ausrichtung auf die 
Metall- und Maschinenindustrie 
und den Apparatebau mit den 
Grossunternehmen GF, SIG und 
CMC.

Karl Augustin wird Ehrenbürger
Die Knorr-Nährmittel AG ge-

hört seit 1958 zur amerikanischen 
CPC-Gruppe (Corn Products Com-
pany) und wird 1973 von Werner 
Wäckerle als Nachfolger von Hein-
rich Oswald und Paul R. Fischer ge-
leitet. Sie meistert die Krise zu-
nächst erstaunlich gut. Nach dem 
ersten Krisenjahr gehört die Knorr-
Gruppe Schweiz 1974 zu den 50 
grössten Unternehmen in der 
Schweiz und den zehn Unterneh-
men mit besonders hohen Wachs-
tumsraten in den letzten drei Jah-
ren. In Thayngen werden rund 800 
Mitarbeitende beschäftigt, die von 
vorbildlichen Sozialleistungen pro-
fitieren; 1974 werden die Schicht- 

und Familienzulagen sowie die 
Wegentschädigung erhöht, und ab 
40 Jahren hat man nun Anspruch 
auf vier Ferienwochen, ab 55 Jah-
ren auf eine fünfte.

Im Gleichschritt mit der Firma 
Knorr hat sich die Druckerei Au-
gustin positiv entwickelt und be-
schäftigt über 200 Mitarbeitende. 
1972 findet sie dank ihrer Tief-
druckrotationsmaschine den Zu-
gang zur Zigarettenindustrie und 
realisiert den elften Neubau im 
Merzenbrunnen. Karl Augustin Va-

ter, der seit 1953 die defizitäre Wo-
chenzeitung «Heimatblatt» heraus-
gibt, wird am 23. März 1974 aus An-
lass seines 90. Geburtstages zum 
Thaynger Ehrenbürger ernannt.

Das Portland-Zementwerk mit 
knapp 100 Mitarbeitern vermeldet 
im September 1973 die Auslieferung 
der fünfmillionsten Tonne Zement 
und spendet aus diesem Anlass 
einen Brunnen in der Wanngasse.

Das Tonwerk erleidet zwar 1973 
einen Grossbrand des Werkstattge-
bäudes, kann aber an der Muba 

1976 einen zwölf Meter hohen Iso-
lator vorstellen (Weltrekord) und 
1978 die Metoxit gründen.

Die Spar- und Leihkasse Thayn-
gen, von 1963 bis 1990 von Fritz 
Wipf geleitet, vermeldet Jahr für 
Jahr einen leicht ansteigenden 
Reingewinn. Damit dies so bleibt, 
erstellt sie 1976 einen Erweite-
rungsbau, dies auch mit Blick auf 
die geplante Kantonalbank-Filiale, 
die Ende 1979 Tatsache wird.

Im Laufe der 1970er Jahre 
macht sich die Rezession auch im 
Reiat immer stärker bemerkbar: 
Der Gewerbeverein Thayngen/
Reiat bleibt nicht untätig und erfin-
det im Oktober 1978 die Leistungs-
schau «reiat heute» mit über 70 
Ausstellern.

Der 4000. Einwohner
Am 6. Juli 1973 veröffentlichen 

die Schaffhauser Nachrichten eine 
Liste der Gemeindesteuerfüsse. 
«Die Übersicht zeigt, dass wiede-
rum Thayngen, wie immer in den 
letzten zwölf Jahren, den mit Ab-
stand tiefsten Steuerfuss erhebt.» 
Es sind genau 100 Prozent; es fol-
gen Neuhausen am Rheinfall mit 
120 Prozent und ganz zuletzt Alt-
dorf und Opfertshofen mit je 150 
Prozent. Trotz Rezession kann 

Thayngen vor 50 Jahren. 
Das Verwaltungsgebäude 
Adler und das Alters-
wohnheim Blumenweg 
nehmen 1973 immer 
deutlichere Gestalt an, 
und endlich können die 
Frauen in der Politik mit-
bestimmen. 

Steuergünstigste Gemeinde im Kanton

Auf dem Kirchplatz wird 1972 das alte Feuerwehrmagazin abgerissen.

In der Gemeinde wird viel 1972 gebaut. Unter anderem entstehen an Zielhag-, Egelsee- und Lohningerweg 
neue Wohnblöcke (Bildmitte). Die Druckerei Augustin realisiert eine Erweiterung (links).  Bild: Swissair Photo
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Thayngen 1981 den Steuerfuss auf 
95 Prozent und 1987 gar auf 90 Pro-
zent reduzieren.

Die zahlreichen Arbeitsplätze in 
der Gemeinde und der tiefe Steuer-
fuss begünstigen das Bevölkerungs-
wachstum. 3640 Personen leben 
1970 in Thayngen, 3751 im Jahr 
1980. Vor Beginn der Rezession sind 
es sogar noch mehr: Im August 1973 
kann mit Werner Hediger der 4000. 
Einwohner begrüsst werden. Der 
Missionar der Freien Evangelischen 
Gemeinde ist mit seiner Familie für 
ein Heimatjahr aus Beleng im Nord-
osten Brasilien nach Thayngen zu-
rückgekommen.

Infrastrukturen verbessert
Trotz tiefem Steuerfuss gelingt 

es unter den Gemeindepräsidenten 
Bernhard Stamm und Walter Stamm 
die Infrastruktur Schritt für Schritt 
zu verbessern. So weiht man im Mai 
1968 das Hammenschulhaus mit 
Hallenbad ein, konzipiert wiede-
rum von Ernst Gisel. Es folgen im 
Oktober 1970 Reckenturnhalle und 
Reckensaal sowie im April 1974 das 
Verwaltungsgebäude Adler mitsamt 
Feuerwehrmagazin und im reno-
vierten alten Gasthaus Adler unter 
anderem das Reiatmuseum, alles 
realisiert von einem Architekturkol-
legium mit Erwin Müller, Heinz 
Akeret und Hans Walter Kummer. 

Im Mai 1975 wird beim Bahnhof 
das Alterswohnheim Blumenweg 
eingeweiht (Architekt Fritz Tissi). 
Dieses kommt auf den Platz der 
ehemaligen Villa Hosch zu liegen, 
die seinerzeit vom Besitzer der 
Schuhfabrik erbaut worden ist. Die 
beiden auf diesem Areal stehenden 
Schulpavillons werden 1972 ins Sil-
berbergareal verlegt. 

Schwimmbad und Bibliothek
1981 realisiert die Gemeinde 

das neue Schwimmbad Büten. Die 
Vorgängerbadi ist im Juli 1938 von 
der Badeanstalt-Genossenschaft er-
öffnet worden, die 1935 auf Initia-
tive von Dorfarzt Alfred Schwarz 
und Lehrer Theodor Keller entstan-
den ist. Besonders stark engagieren 
sich der Gründungspräsident Mar-
tin Hübscher, Zentralverwalter, und 
sein Nachfolger Hans Steinegger 
(ab 1960). Die Übergabe des 
Schwimmbads an die Gemeinde er-
folgt im März 1972; im September 
1973 wird die Schwimmbad-Genos-
senschaft aufgelöst.

1983 wird die neue Gemeinde-
bibliothek auf dem Kreuzplatz ein-
geweiht. Hier stiftet Ehrenbürger 
Karl Augustin aus Anlass seines 100. 
Geburtstages 1984 einen Förderer-

Brunnen. Im Kern geht die neue Ge-
meindeinstitution auf die 1875 vom 
Kulturverein Thayngen (Männer-
verein) gegründete Volksbibliothek 
zurück.

1971 endlich Frauenstimmrecht
Trotz ihrer Verdienste im Zwei-

ten Weltkrieg wird den Frauen 1959 
das Stimm- und Wahlrecht auf eid-
genössischer Ebene verwehrt. Bei 
den beiden kantonalen Abstim-
mungen nähert man sich 1967 
(44.9 Prozent) und 1969 (47,2  Pro-
zent) der 50-Prozent-Marke.

Am 7. Februar 1971 wird der 
überfällige Schritt vollzogen: 
Schweizweit sind 65,8 Prozent der 
Stimmenden für das Frauenstimm-
recht, in Thayngen 55,7 Prozent 
(Kanton 53  Prozent). Für das kanto-
nale Frauenstimmrecht sind 
55,8 Prozent (Kanton 57,1 Prozent). 

1970 wird Annemarie Riesen 
Schreiberin des Einwohnerrats, und 
1981 zieht mit Helene Lenhard erst-
mals eine Frau in den Einwohnerrat 
ein, den sie 1987 präsidiert. Ihr fol-
gen eine Amtsperiode später Anne-
käthi Zanelli (Präsidentin 1992) und 
nochmals vier Jahre später Ruth 
Schneckenburger (Präsidentin 1994). 
Die Ehre der ersten Gemeinderätin 
gebührt Theres Sorg (2003-2014). 
Erste Kantonsrätin aus Thayngen ist 
Claire Winzeler, die 1987 für den in 
den Ständerat gewählten Bernhard 
Seiler nachrückt. Noch vor ihr vertre-
ten zwei Frauen aus Lohn den Reiat 
im Grossen Rat: Friedel Streckeisen 
1980 und Anita Meier 1984 (Gross-
ratspräsidentin 1997). 

Einwohnerrat ist unbestritten
In den Jahren 1972 bis 1974 wird 

intensiv über die politischen Gre-
mien diskutiert. Im Einwohnerrat – 
1904 als Einwohnerausschuss ge-
gründet – fühlen sich die Sozialde-
mokraten untervertreten (und sind 

es wohl auch). Deshalb fordert Otto 
Leuenberger bereits 1955 das Pro-
porzwahlsystem, erfolglos. Nun star-
tet Kurt Fuchs, langjähriger Archivar 
des Vereins, einen neuerlichen An-
lauf. Doch am 20. August 1972 spre-
chen sich 60,5 Prozent der Stimmen-
den für die Beibehaltung der Persön-
lichkeitswahl (Majorz) aus. 

Gleichzeitig wird die Anzahl 
Mitglieder auf zwölf erhöht. Dabei 
haben sich die Stimmbürger für den 
Gegenvorschlag des Gemeinderats 
entschieden und den Vorschlag der 
Motion (15 Mitglieder) deutlich ab-
gelehnt.

Im Rahmen einer Revision der 
Kantonsverfassung sprechen sich 

die Thaynger am 20. Mai 1973 noch 
einmal deutlich gegen den Zwangs-
proporz für alle Einwohnerräte aus.

Schliesslich sind die Stimmbür-
ger am 1. September 1974 mit 
55,5 Prozent für die Beibehaltung der 
Gemeindeversammlung und verwer-
fen damit die Motion des Sozialde-
mokraten Ernst Bamert.

Danach kehrt für etliche Jahre 
Ruhe in diesen Fragen ein, doch am 
24. April 1988 geht es aufgrund einer 
Motion des Christdemokraten An-
ton Humbel an der Urne erneut um 
das Wahlsystem des Einwohnerrats. 
Ein letztes Mal schwingt die Ma-
jorzwahl obenaus (52,4 Prozent).

Mit der Ortsverfassung von 
1992 wird aber die Proporzwahl 
doch noch eingeführt. Gleichzeitig 
wird der Einwohnerrat auf 15 Mit-
glieder aufgestockt.

Dem Gemeinderat gehören 1973 
Walter Stamm, Hansruedi Strauss, 
Hans Walter Kummer an sowie neu 
Emil Stocker und Kurt Richard, die 
anfangs Jahr Fritz Müller und Eugen 
Winzeler ersetzt haben. Einwohner-
ratspräsident ist Hans Pfister, auf 
den Eugen Müller folgen wird.

1974 wird dann für die Ge-
meinde Thayngen zu einem Höhe-
punkt in regionalpolitischer Hin-
sicht: Mit Hans Bernath stellt sie 
den Grossratspräsidenten und mit 
Bernhard Stamm den Regierungs-
präsidenten.

Arbeitsplätze in Thayngen

Für eine Gemeinde mit knapp 4000 Einwohnern bietet Thayngen trotz 
Rezession ausgesprochen viele Arbeitsplätze an. 

	 1975	 1985	 1991

Sektor 1 (Landwirtschaft)	 84	 72	  61
Sektor 2 (Industrie)	 1323	 1227	 1422
Sektor 3 (Dienstleistung)	 409	 486	 556 

Sektor 2
Nahrungsmittel	 729	 636	 779
Steine, Erden	 226	 169	 126
Graphische Erzeugnisse	 166	 177	 176
Bau (inkl. Ausbaugewerbe)	 82	 86	 101
Holz	 42	 40	 35
Maschinen- und Fahrzeugbau	 36	 66	 110
Sonstiges	 42	 53	 95

Sektor 3
Handel	 92	 70	 75
Bahn, Strasse	 64	 87	 117
Öffentliche Verwaltung	 62	 84	 85
Unterrichtswesen	 40	 29	 33
Gastgewerbe	 37	 39	 35
Spedition	 26	 62	 100
Beratung	 17	 20	 32
Sonstiges	 71	 95	 79

Der Neubau der Spar- und Leihkasse im Jahr 1976. Links ist das im Jahr 
zuvor eingeweihte Altersheim zu sehen. Bilder: zvg
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«1973 sind 250 Jahre verflossen, 
dass die Stadt Schaffhausen um 
schweres Geld den Reiat erwarb, 
Grund genug, dass wir dieses für 
uns so wichtigen Ereignisses ge-
denken. Die Abteilung für Heimat-
kunde hat es übernommen, zu-
sammen mit den Gemeindepräsi-
denten unseres Bezirks, eine 

schlichte Feier vorzubereiten», er-
klärt Architekt Fritz Tissi an der Ge-
neralversammlung 1972 und kün-
digt eine Jubiläumsschrift des aus 
Lohn stammenden neuen Stadt-
archivars Hans Ulrich Wipf an. Das 
grosse Reiatjubiläumsfest steigt am 
12./13. Mai 1973. Die Ehrengäste, 
darunter der österreichische Gene-
ralkonsul Otto Bleinert und Regie-
rungsratspräsident Erwin Hofer, 
werden in drei Kutschen hinter 
einer Eskorte von 24 Reitern von 
der Stadt Schaffhausen über den 
Reiat – Weinhalt in Lohn – ins Fest-
zelt beim Schwimmbad Büten ge-
bracht.

2000 Besucher sind begeistert 
vom Reiat-Puzzle, zusammenge-
stellt von Ernst Feser aus Buch und 
Fritz Tissi. Gemeindepräsident 
Walter Stamm wird vom histori-
schen Fieber gepackt: Er versichert, 
gemäss «Heimatblatt», «dass der 
Gemeinderat von Thayngen 
Fr. 10 000 als Grundstock in einen 
Fonds lege, der dazu diene, die Ge-

schichte des Reiats weiter zu erfor-
schen, d.h. das viele Material, das 
noch in verschiedenen Archiven 
liege, auszunützen.» 

Der Hauptinitiator des Reiatju-
biläumsfest ist der Opfertshofer 
Historiker Ernst Steinemann. 
Doch ein halbes Jahr vor dem gros-
sen Tag stirbt er am 4. Novem-
ber 1972. Auch den angekündigten 
Vortrag «Die Spielkarten im Kan-
ton Schaffhausen» beim Männer-
verein kann er nicht mehr halten. 
Stattdessen organisiert Kultur-
papst Theo Keller einen Film-
abend und würdigt Steinemann 
auch in seinem Reiatfestartikel. 
Verdientermassen. Die Tragik: We-
nig später stirbt Keller selbst am 
19. Juli 1973 und erlebt die Wieder-
eröffnung «seines» Reiatmuseums 
im sanierten «Adler» im August 
1974 leider nicht mehr. 

Das zweite Jubiläum
Am 21. November 1973 feiert 

der Männerverein schon wieder ein 

Jubiläum: Mit dem Vortrag «Thayn-
gen in der Steinzeit» von Walter Ul-
rich Guyan erinnert man daran, 
dass Reallehrer Konrad Merk 
100 Jahre zuvor das Kesslerloch als 
prähistorische Fundstätte entdeckt 
hat (siehe Seite 5). 

Eine vorzügliche Sache, und 
doch kaum weiter der Rede wert – 
wenn nicht Gemeindepräsident 
Walter Stamm und der Referent 
selbst eine «geniale» Idee entwi-
ckeln würden: Nun wollen sie das 
Jubiläum «100 Jahre Fundstätte 
Kesslerloch» offiziell feiern. Was ist 
schon, mit Blick auf die Steinzeit, 
ein Jährchen Verspätung! So refe-
riert Guyan am 16. November 1974 
im Reckensaal über «Die Rentierjä-
ger im Kesslerloch». Die Weltsensa-
tion dabei: Das weidende Rentier 
kommt erstmals wieder nach 
Thayngen zurück.

Im Publikum sitzen deshalb 
auch der Konstanzer Stadtrat Ul-
rich Leiner und seine Schwester 
Sigrid von Blankenhagen, Konser-

Die fünften 25 Vereins-
jahre: Mit Annette Stamm 
nimmt die erste Frau im 
Vorstand Einsitz, fünf 
Jahre später folgt die Um-
benennung in Vereini-
gung für Kultur und Hei-
matkunde. Und viermal 
wird Jubiläum gefeiert.

Das Mekka der Urgeschichte

100 Jahre 
Männerverein
Am 22. Februar 1974 feiert der 
Männerverein als Schluss-
abend des Vereinsjahres 
1973/74 sein 100-jähriges Be-
stehen. Fünf Mitglieder sind 
seit über 50 Jahren mit dabei: 
Karl Augustin (seit 1911), Eu-
gen Werner (1914), Walter Win-
zeler aus Barzheim und Erwin 
Bernath-Müller (1923) sowie 
Jean Steinemann (1924).
Interessant ist die Positionie-
rung durch Präsident Armin 
Görner und die Vorstandsmit-
glieder Jakob Brütsch, Albin 
Ebener, Kurt Fuchs und Fritz 
Tissi. «Unsere Vorträge werden 
weder zur Belehrung noch zum 
Überzeugen durchgeführt, die 
Begegnung ist uns das Wich-
tigste», der Hauptzweck ist die 
«Verbesserung der zwischen-
menschlichen Beziehungen.» 
Und: «Wir sehen keine Veran-
lassung, im Männerverein in 
technischem Zukunftsglauben 
und Wachstumseuphorie zu 
machen.»
Diese Fortschrittsskepsis mag 
irritieren, doch den am Jubilä-
umsabend gezeigten Film von 
August Weber über Thayngen 
zwischen 1930 und 1960 würde 
man sich sicher gerne wieder 
einmal ansehen. Ob jemand 
weiss, wo er sich befindet?

Heinrich Peyer. Schaffhauser Karte samt den Grenzen und umliegenden Orten (1685). Doch der Schein trügt, 
Die gepfändete hohe Gerichtsbarkeit über den Reiat muss an Österreich zurückgegeben werden. Erst 1723 
werden die Verhältnisse definitiv geregelt - ausser in Büsingen. Bild: Universitätsbibliothek Basel
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125 Jahre Vereini-
gung für Kultur und 
Heimatkunde

Zusammen mit den Vor-
standsmitgliedern Claudine 
Kiss-Blanc, Verena Sigg-Kei-
ser, Kurt Benz, Rainer Hel-
bling und Gemeindepräsi-
dent Werner Winzeler freut 
sich Präsident Arnold Sigg im 
November 1998 darüber, 
nach fünfjährigem Unter-
bruch die Mitglieder wieder 
im renovierten Restaurant 
Gemeindehaus begrüssen zu 
dürfen, im grossen Saal, 
der nicht zuletzt dank des 
Einsatzes der Abteilung für 
Heimatkunde erhalten ge-
blieben sei. «Viele Neuzuge-
zogene leben für sich. Für 
viele von ihnen ist Thayngen 
nur noch eine Schlafge-
meinde und ein attraktiver 
Steuerort», stellt Sigg fest. 
Dieser Entwicklung könnten 
aber die Vereinigung für Kul-
tur und Heimatkunde und die 
über 30 Dorfvereine mit ihrer 
gemeinschaftsfördernden 
Kraft entgegenwirken.
Schliesslich äussert der Präsi-
dent eine «revolutionäre» 
Idee: Die Gemeinde solle ein-
mal pro Legislaturperiode 
einen Preis für Kulturschaf-
fende ausrichten. 
In der Tat, ein Kulturpreis, 
vielleicht gar ein Noldi-Sigg-
Kulturpreis, wäre als Ergän-
zung zum Anerkennungs-
preis für Freiwilligenarbeit 
eine gute Sache.

2009: Der weit gereiste Lichtkünstler Gerry Hofstetter macht im Kesslerloch Halt  Bild: Michael Kessler

vatorin des Rosgartenmuseums. Ihr 
Urgrossvater Ludwig Leiner hat sei-
nerzeit das weidende Rentier für 
2000 Franken erstanden. 

Thayngen wird, so Stamm, zum 
«Mekka der Urgeschichte.» Fraglich, 
ob diese eintägige Spezialaktion 
ohne den Vortrag beim Männerver-
ein stattgefunden hätte. 

Und wie so oft lässt sich der Bo-
gen zur Gegenwart schlagen: Am 
25. März 2009 holt Lichtkünstler 
Gerry Hofstetter die weidenden 
Rentiere ebenfalls für einige Stun-
den zurück ins Kesslerloch. Und am 
30. November 2023 wird Theo Küb-
ler beim Kulturverein – nun sind es 
150 Jahre her – über «Das harte Le-
ben der Rentiernomaden Sibiriens» 
referieren.

Der Verein öffnet sich
Mit der Statutenrevision von 

1963 beginnt unter Präsident 
Heinz Berger und Aktuar Oskar 
Bächtold endgültig die Öffnung. 
Man bezeichnet sich nun aus-
drücklich als politisch und konfes-
sionell neutral. Aktivmitglied wer-
den kann fortan jeder erwachsene 
Einwohner von Thayngen und Um-
gebung. Es wird nicht mehr unter-
schieden zwischen Bürgern und 
Zugezogenen, zwischen Refor-
mierten und Katholiken, zwischen 
Schweizern und Ausländern und 
vor allem auch nicht mehr zwi-
schen Männern und Frauen. 

Vorher sind Frauen nur am 
festlichen Schlussabend und bei 
anderen besonderen Gelegenhei-
ten wohlgelitten. 

Als im November 1975 neben 
Präsident Armin Görner auch Albin 
Ebener und Fritz Schöni zurücktre-
ten, beginnt auch in Thayngen das 
«Jahr der Frau»: Zusammen mit dem 
neuen Präsidenten Herbert Somm 
wird Annette Stamm, Gartenbau, als 
erste Frau in den Vorstand gewählt. 
Der Gewerbe- und Verkehrsverein 
ist, nebenbei bemerkt, mit gutem 
Beispiel vorangegangen und nimmt 
Nina Beyeler bereits 1960 in den Vor-
stand auf. 

1975 kann sich der Männerver-
ein noch nicht von seinem ange-
stammten Namen trennen. Erst ab 
1980 nennt man sich Vereinigung für 
Kultur und Heimatkunde. 

Annette Stamm führt zehn Jahre 
die Kasse. Ihr folgen 1989 Beatrice 
Waldvogel und nach einer neuerli-
chen Pause 1995 Verena Sigg-Keiser 
als Aktuarin und 1997 Claudine 
Kiss-Blanc als Vizepräsidentin. 
Zehn Jahre lang sind nun zwei 
Frauen im Vorstand. Von 2016 bis 
2018 sind es mit Anna Stamm-Spa-
linger, Regula Hübscher und Mo-
nika Feuz sogar deren drei.

Abschied von der Vereinsbibliothek
Trotz des unermüdlichen Ein-

satzes der Bibliothekare – seit 1949 
Reallehrer Gottfried Keller, nach 
seinem Tod 1978 seine Frau Susi 
Keller-Ammann – und erheblicher 
Mittel für die Neuanschaffung von 
Büchern stellt das Führen einer mo-
dernen Bibliothek eine Herausfor-
derung dar. Deshalb ist man offen 
für Gespräche, als Einwohnerrat 
Hansjörg Ott 1973 die Gründung 

einer Gemeindebibliothek verlangt. 
Mit der Umgestaltung des Kreuz-
platzes wird das Projekt spruchreif, 
die Vereinigung für Kultur und Hei-
matkunde beschliesst am 29. Ap-
ril 1981 die Überführung seiner 1875 
gegründeten und seit 1922 allge-
mein zugänglichen Volksbibliothek 
in die geplante Gemeindebibliothek, 
und die Gemeindeversammlung ge-
nehmigt im Dezember die Sanie-
rung des Hauses Bachbrücke durch 
die Architekten Walter Förderer und 
Rolf Lüscher. Am 4. bis 6. Novem-
ber 1983 findet die Einweihung mit 
einer Mundartlesung von Vorstands-
mitglied Jakob Brütsch statt. Dru-
ckereibesitzer Karl Augustin stiftet 
einen Förderer-Brunnen.

Geleitet wird die Bibliothek von 
Dora Schenk, ab 1991 von Cécile 
Dietrich. 1998 nimmt Claudia Ranft 
Einsitz im fünfköpfigen Frauen-Bi-
bliotheksteam, dem sie von 1999 bis 
2023 vorsteht. 

In den 1990er Jahren organisiert 
die Bibliothek mit der Vereinigung 
für Kultur und Heimatkunde ver-
schiedene Lesungen, so mit der 
Schriftstellerin Hanna Johansen. 
Ein Höhepunkt ist im Jubiläums-
jahr 1995 die Ausstellung «Thayn-
gen in der Literatur – Literatur von 
Thayngerinnen und Thayngern», 
zusammengestellt von Cécile Diet-
rich sowie Arnold Sigg, Herbert 
Somm und Stefan Zanelli.

Bildhüsli und Egelsee gerettet
Die Abteilung für Heimatkunde 

– in der Berichtsperiode von Fritz 
Tissi, Albin Schweri, Theo Schnei-

der und Rainer Helbling präsidiert – 
zieht zur Verteidigung der Natur-
schutzzone Egelsee bis vor Bundes-
gericht, nachdem sie sich schon seit 
1918 für die Erhaltung des Rudol-
fer- und des Egelsees eingesetzt hat 
(siehe Seite 11,15). 1983 erhält sie 
im Rahmen des kantonalen Natur- 
und Heimatschutzgesetzes das offi-
zielle Beschwerderecht. Sie initiiert 
nicht nur die Ortsgeschichte und 
das Reiatfest, sondern kümmert 
sich in den 1970er Jahren auch um 
die Wiedererrichtung des Bildstöck-
lis im Hugligrund an der Strasse 
nach Dörflingen. Sehr um die 
Thaynger Natur verdient macht 
sich Sekundarlehrer Albin Schweri, 
der seine Doppelfunktion, er ist 
auch Präsident der Naturschutz-
kommission, zu nutzen weiss.
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«Schulden General Sutters werden 
für Reiater zu Gold», ist am 14. Sep-
tember 1998 ein Artikel in den 
«Schaffhauser Nachrichten» ge-
heimnisvoll überschrieben. Es geht 
um das Jubiläum 150 Jahre Bundes-
staat. «Die Thaynger sind, nun wis-
sen wir es endgültig, die besten 
Schweizer: Sie stellen mit Ständerat 
Bernhard Seiler und Nationalrat 
Gerold Bührer gegenwärtig in der 
Bundesversammlung gleich zwei 
‹Eidgenossen›, und sie kennen of-
fensichtlich auch die Schweizer 
Geschichte am besten.» 

Die dritte Sekundarklasse ge-
winnt das seit Jahresbeginn lau-
fende DRS-Morgenquiz, an dem 
400 Klassen aus dem ganzen Land 
teilnehmen. Im Final geht es um 
historisches Fachwissen – die 
Grösse der ersten Bundesver-
sammlung (Ständerat: 44 Mitglie-
der, Nationalrat: 111 Mitglieder; 
2023: Ständerat: 46 Mitglieder, Na-
tionalrat: 200 Mitglieder) – und um 
vergnügliche Schätzfragen wie die 
Höhe der Schulden, die der spätere 
General und Goldkönig Johann Au-
gust Sutter bei seiner Flucht aus 
Burgdorf zurückgelassen hat. Alles 
in allem schneiden die Thaynger 
am besten ab, zur Freude von 
Schulpräsident Bernhard Müller 

und Schulreferent Werner Winzeler. 
Zur Belohnung winken zwei Wo-
chen klasse Klassenferien im Gold-
land Kalifornien.

Ein Schulhaus für den Westen
Vielleicht, so lesen wir im da-

maligen Bericht, vielleicht sei diese 
Reise in den Wilden Westen ein gu-
tes Omen dafür, dass Thayngen 
West doch noch ein richtiges Schul-
haus bekomme. Tatsächlich stehen 
im Silberbergquartier seit 1972 
zwei schon damals alte Schulpavil-
lons, doch der nötige Schulhaus-
bau zieht sich in die Länge. 

Bereits im August 1994 reicht 
Lehrer Egon Bösch im Einwohner-
rat eine Interpellation mit Fragen 
zur Schulraumsituation ein. Nicht 
zuletzt dank des Einsatzes der 
Schulbehördemitglieder Peter Lob-
siger und Paul Ryf schlägt Baurefe-
rent Hansjörg Ehrat im März 1997 
den Bau eines Quartierschulhauses 
vor, im Juni 1999 wird ein Kredit 
von 5,8 Millionen Franken für das 
von Architekt Stephan Hofer ausge-
arbeitete Schulhausprojekt mit 
76,3 Prozent Ja-Stimmen geneh-
migt, und im August 2001 können 
endlich sieben Klassen ihren 
Unterricht im neuen Schulhaus 
aufnehmen. Die Bauabrechnung 

weist im Juni 2002 eine Differenz 
von 6,5 Prozent aus – Kostenunter-
schreitung. 

2023 wird am 12. März die Sil-
berberg-Geschichte weiterge-
schrieben: 69 Prozent der Stim-
menden bewilligen einen 12-Mil-
lionen-Kredit für das Projekt 
«Kindercampus» des Generalpla-
nerteams von Rellstab Huggler und 
Partner. Die Schulanlage Silberberg 
wird um zusätzliche Schulzimmer, 
eine Turnhalle und einen Doppel-
kindergarten erweitert – diesmal 
zur Freude von Schulpräsidentin 
Martina Winzeler-Meister und 
Schulreferent Andreas Winzeler. 

Glanzvolle Jubiläumsfeier
In der Chronik des Benedikti-

nerklosters Petershausen wird für 
das Jahr 995 berichtet, dass Bischof 
Gebhard II. von Konstanz dem vom 
ihm gegründeten Kloster im Rah-
men eines Tauschgeschäfts die Gü-
ter seiner Kirche in Thayngen – in 
villa Toginga in pago Hegou – über-
gibt. Folgerichtig feiert Thayngen 
vom 1. bis 3. September 1995 das 
1000-Jahr-Jubiläum seiner Erst-
erwähnung. 

Zwar lehnen die Stimmbürge-
rinnen und Stimmbürger am 
25. Oktober 1992 eine neue umfas-
sende Thaynger Ortsgeschichte aus 
Kostengründen ab; dank Sponsor 
Karl Augustin (Sohn) erscheint 
dennoch ein Jubiläumsbuch. 

Das 13-köpfige Organisations-
komitee unter der Leitung von Ste-
fan Zanelli kommt bereits zweiein-

halb Jahre vor dem Festwochen-
ende ein erstes Mal zusammen. Im 
Zentrum des Jubiläums steht das 
Festspiel, an dem 250 Laienschau-
spielerinnen und Laienschauspie-
ler auf der Bühne sowie 50 Perso-
nen im Hintergrund mitwirken. 
«Wa sind scho tuusig Johr?», fragt 
das fünfköpfige Autorenteam 
Meinrad Heule, Hanswerner Hüb-
scher, Arnold Sigg, Ruth Steiner 
und Regisseur Kurt Fanger bereits 
im Titel: «Es isch en Huufe zwor, 
doch gmässe a de Ziit, isch es fasch 
nüt. Und trotzdem isch es rächt, 
wänn me fiiret.» Drei Familien re-
präsentieren das Einst, das Gestern 
und das Heute. Als Hauptfigur führt 
Thago (Rolf Bänziger) nach der Ou-
vertüre im Kesslerloch durch die 
Epochen. Das Festspiel überzeugt 
nicht nur durch Inhalt und Schau-
spielkunst, sondern auch durch die 
Kostüme von Annelies Meyer und 
Maria Widmer sowie das Bühnen-
bild von Renatus Heinz. 

Ein Jubiläum feiert 1995 auch 
die Spar- und Leihkasse, nun mit 
Bankverwalter Andreas Pally und 
Bankpräsident Theo Lenhard an der 
Spitze. Nebst verschiedenen Gratis-
veranstaltungen entsteht der Jubilä-
umsfilm Reiat-Symphonie, und der 
Radabstellplatz beim Bahnhof wird 
saniert und vergrössert.

Langsamer Industrie-Abschied
1998 hat Thayngen nach 36 Jah-

ren die Ehre des tiefsten Steuerfus-
ses im Kanton an Rüdlingen abtre-
ten müssen, doch mit 90 Prozent 

Thayngen vor 25 Jahren. Die Reiatmetropole feiert das 
1000-Jahr-Jubiläum – bei bester Gesundheit. Gleichzei-
tig stehen bei den grossen Industrieunternehmen ein-
schneidende Veränderungen an.

«Wa sind scho tuusig Johr?»

Ausschnitt aus der Jubiläumsberichterstattung in den Schaffhauser Nachrichten vom 4. September 1995.
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und ausgesprochen niedrigen Ge-
bühren lässt es sich nach wie vor 
gut leben. Allerdings stagniert die 
Wohnbevölkerung. Die 4000-Perso-
nen-Marke, die man bereits im Au-
gust 1973 einmal kurzzeitig über-
troffen hat, scheint seither unüber-
windbar. Ende 1998 zählt die Ge-
meinde – bei einer rückläufigen 
Kantonsbevölkerung – wieder 3896 
Personen, doch Ende 2003 werden 
nur noch 3869 Einwohnerinnen 
und Einwohner registriert. 

Ein Tag später wird das seit Jah-
ren erklärte Ziel trotzdem erreicht: 
Dank der Fusion mit Barzheim und 
dessen 175 Einwohnern!

Die volatile Bevölkerungszahl 
widerspiegelt den Geschäftsgang 
der vier grossen Industrieunterneh-
men. Im Jahr 1998 bietet die Ge-
meinde Thayngen zwar immer 
noch 1750 Arbeitsplätze an, aber es 
sind in den letzten Jahren Hunderte 
von Stellen abgebaut worden.

Aufträge an das Lokalgewerbe
Aus Anlass des 600. Geburtsta-

ges von Johannes Gutenberg stellt 
Karl Augustin im Januar 1998 bei 
der Vereinigung für Kultur und Hei-
matkunde die Entwicklung im 
Druckwesen und sein eigenes 
Unternehmen vor, wie dies sein Va-
ter Karl Augustin 1955 im Rahmen 
einer Plauderei beim Männerverein 
schon einmal getan hat. Um im har-
ten Konkurrenzkampf bestehen zu 
können, investiert Augustin Ende 
der 1990er Jahre rund 20 Millionen 
Franken in einen zweiten Neubau 

in der Stockwiesen und in drei neue 
Druckmaschinen. So möchte er den 
Wünschen seiner Kunden Knorr, 
Cilag und Philipp Morris gerecht 
werden und den Personalbestand 
von 165 Personen halten.

Das Tonwerk stellt den Betrieb ein
Das erste Grossunternehmen 

Thayngens, die ehemalige Ziegelfa-
brik, hat bereits 1985/87 seine 
Selbstständigkeit an die AGZ (AG 
der Ziegelwerke Horw-Gettnau-
Muri) verloren. 1990 stellt das Ton-
werk seine industrielle Tätigkeit 
endgültig ein. 1998 verbleiben die 
beiden Tochtergesellschaften. Doch 
nach dem Aus von Kelis (Nieder-
spannungskeramik) bleibt ab 2000 
allein Metoxit (technische Keramik) 
übrig – und der Wille, auf dem Areal 
neue Arbeitsplätze zu schaffen.

Ähnliches gilt für das Portland-
Cementwerk Thayngen, das Ende 
1997 seine Selbstständigkeit an die 
Holderbank-Gruppe verliert und 
nach dem altersbedingten Rücktritt 
von Direktor Theo Lenhard mit der 
GV 1999 vollständig in die Holder-
bank-Tochter HCB Cement und Be-
ton integriert wird. Im Sommer 
2003 schliesst die Holcim, so der 
neue Name, «seinen teuersten Pro-
duktionsplatz in ganz Europa». 
Thayngen verliert weitere 62 
Arbeitsplätze. Die Gemeinde ver-
zichtet auf den Ankauf des Cemen-
ti-Areals als möglicher Standort des 
neuen Schwimmbads. Im April 2005 
verkauft Holcim den nördlichen Teil 
an die Gartenbaufirma Frei, im Sep-

tember 2006 den südlichen Teil an 
Bernhard Bürgin zur Errichtung 
eines Gewerbeareals mit 20 000 
Quadratmetern Fläche. 

Das Flaggschiff der Industriege-
meinde ist und bleibt die «Knorri», 
die seit 1958 zur amerikanischen 
CPC-Gruppe gehört. Im November 
1999 referiert Personalchef Werner 
Bolli aus Altdorf bei der Vereinigung 
für Kultur und Heimatkunde über 
die Geschichte und den aktuellen 
Geschäftsgang. Beim Eintreten der 
Wirtschaftsflaute der 1990er Jahre 
habe man noch 1500 Mitarbeiter 
beschäftigt, danach aber einschnei-
dende Massnahmen ergriffen, um 
das Überleben zu sichern. Ende 
1999 zähle man in Thayngen zwar 
nur noch 700 Mitarbeitende, dafür 
aber produziere man innerhalb des 
Konzerns entschieden am günstigs-
ten. Hat Knorr 1998 noch die Os-
wald-Gruppe in Zug übernommen, 
beginnt wenig später, im Juni 2000, 
für das Thaynger Unternehmen 
selbst eine neue Ära: Der britisch-
niederländische Konzern Unilever 
kauft die amerikanische Bestfoods-
Gruppe (ehemals CPC). Dies wird 
allseitig als neue Chance für Knorr 
bezeichnet, die zu diesem Zeit-
punkt in Thayngen 650 und in Zug 
350 Mitarbeitende beschäftigt.

Verschiedene Neuansiedlungen
Der von Karl Stocker präsidierte 

Gewerbeverein Thayngen/Reiat 
führt im Oktober 1998 seine alle 
fünf Jahre stattfindende Leistungs-
schau «Reiat heute» bereits zum 

fünften Mal durch, diesmal mit 80 
Ausstellern – gemäss Jahresrück-
blick der «Schaffhauser Nachrich-
ten» der Höhepunkt des Jahres. Im 
Laufe des Jahres kommt es zu ver-
schiedenen Gewerbeansiedlungen: 
im Mai geht beim Zoll die Raststätte 
Schwyzerland auf, im September 
werden im Stammlerbühl die Logis-
tikzentren von SES (Schneider und 
Erb Speditions AG) und Cilag eröff-
net, im Oktober das Reisebüro Reiat 
(bis 2014) und im November die 
Produktionsstätte der Wunder-
Baum AG von Ronald A. Sämann an 
der Emdwiesenstrasse. Die einen 
feiern den «klaren Schweizer Re-
kord bei den Bewilligungsverfah-
ren», andere kritisieren, man habe 
dem Unternehmen allzu günstige 
Konditionen geboten. 

Solarpreis und Grossbrand
In der Politik zieht bei der Er-

satzwahl für Stefan Stamm im No-
vember mit Hansueli Bernath erst-
mals die ÖBS (Ökoliberale Bewe-
gung Schaffhausen) in den Gemein-
derat ein und fast gleichzeitig erhält 
die Gemeinde von Bundesrat Ar-
nold Koller den schweizerischen 
Solarpreis für beispielhafte Energie-
massnahmen überreicht. 

Ein besonders trauriges Ereig-
nis des Jahres 1998 ist im Oktober 
der Brand im Landwirtschaftsbe-
trieb von Hanspeter Neukomm im 
«Waldhof» an der Strasse nach Dörf-
lingen. 160 Schweine verbrennen, 
weitere 280 müssen notgeschlach-
tet werden. Immerhin gelingt es 
den Feuerwehren von Thayngen 
und Bietingen sowie von Knorr und 
Augustin, das Wohnhaus und die 
Biogasanlage zu retten.

Die Darsteller des Festschauspiels auf der Treppe des «Sternen». Bild aus 1000 Jahre Thayngen.

1995 feiern die Gemeinde und 
ihre Bank ihr Jubiläum.
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Alle Ortsvereine fördern den Zu-
sammenhalt in der Gemeinde und 
die Integration neuer Dorfbewoh-
nerinnen und Dorfbewohner. Sie 
tragen wesentlich zur Erhöhung 
der Wohn- und Lebensqualität bei 
und sind dementsprechend wichti-
ger Bestandteil der Dorfkultur. Als 
Kulturvereine in einem eng gefass-
ten Sinn können die singenden und 
musizierenden Vereine angesehen 
werden und vor allem, wie es der 
2007 gewählte Name ausdrückt: 
der Kulturverein Thayngen Reiat.

Im Jubiläumsjahr 2023/2024 
dürfen Präsident Reinhard Stamm 
und der Vorstand mit Vizepräsiden-
tin Monika Feuz, Regula Hübscher, 
Mark Maag, Paul Ryf, Walter Schei-
willer und Christian Schilling mit 
Genugtuung feststellen, dass die 
Reiater Bevölkerung ihren Einsatz 
für die Kultur würdigt und sich 
über ein erfreulich hohes Kulturin-
teresse auszeichnet. Mit 220 Mit-
gliedschaften und 270 Vereinsmit-
gliedern ist der Rückhalt so gross 
wie noch nie. Zu Beginn des neuen 
Millenniums sind es «nur» 191 Mit-
glieder gewesen. 

Attraktive Vereinsausflüge
Die Vorträge im Restaurant Ge-

meindehaus, seit jeher ein Marken-
zeichen des Vereins, werden noch 
professioneller beworben. Mit ein-
zelnen ausgewählten Themen wird 
versucht, zusätzlich zum treuen 
Stammpublikum ein neues, jünge-
res Publikum anzusprechen. Die 
Exkursionen, zum Beispiel auf die 
Klosterinsel Rheinau, ins Campus 
Galli bei Messkirch oder ins Samm-
lungszentrum des Schweizerischen 
Nationalmuseum in Affoltern am 
Albis sind interessant und fördern 
auch den Vereinsgeist. 

Darüber hinaus wird diese Er-
folgswelle, die man im kulturellen 

Alltag natürlich nicht immer glei-
chermassen spürt, durch die Struk-
turbereinigung verstärkt, welche 
die langjährigen Präsidenten Ar-
nold Sigg und Stefan Zanelli einge-
leitet und vorangetrieben haben. 
Sie grenzen die Wirkungsfelder 
gegenüber der Gemeinde Thayn-
gen und anderen Vereinen ab und 
passen die Aufgabenverteilung im 
Vorstand entsprechend an. Ein Pro-
zess, der wegen der offenen Fragen 
rund um das Reiatmuseum und das 
Kulturzentrum Sternen noch nicht 
abgeschlossen ist.

Hat die Gemeinde Thayngen 
1983 die vom Männerverein vor 
über 100 Jahren geschaffene Biblio-
thek übernommen, so wird die 
1916 gegründete Abteilung für Hei-
matkunde 2007 in die gemeinde-
rätliche Naturschutzkommission 
übergeführt. Damit einher geht die 
Anpassung des Namens Vereini-
gung für Kultur und Heimatkunde 
in Kulturverein Thayngen Reiat. 
Wesentlich ist der Namenszusatz 
«Reiat», denn er drückt den Willen 
aus, in kultureller Hinsicht eine 
Zentrumsfunktion einzunehmen 
und Thayngen als Zentrum einer 
Kulturregion zu etablieren.

Der andere grosse Kulturverein, 
der Verkehrsverein Thayngen und 

Reiat, wird 1960 von Theo Keller, 
dem langjährigen Präsidenten des 
Männervereins, gegründet; er wur-
zelt im 1911 entstandenen Gewer-
beverein, der sich 1916 zum Ge-
werbe- und Verkehrsverein Thayn-
gen weiterentwickelt hat. In kultu-
reller Hinsicht widmet sich der Ver-
kehrsverein «der Erhaltung der his-
torischen Stätten», Kesslerloch und 
Weier, und fasst die Gründung 
eines Reiatmuseums ins Auge, das 
1963 im «Adler» eröffnet wird. 

Reiat Tourismus integriert
Da Reiat Tourismus just im Ju-

biläumsjahr 2023 mit dem Kultur-
verein fusioniert, sei dessen Ge-
schichte, aus kultureller Sicht, kurz 
zusammengefasst. Im Rahmen der 
Erweiterung der Gemeindeverwal-
tung können Jakob und Trudi 
Buchter-Kessler im August 1974 
das Reiatmuseum – nach einem 
zweijährigen Provisorium im 
«Schloss» – im Dachstock des sa-
nierten «Adler» wieder eröffnen. 
Mit Blick auf die 1000-Jahr-Feier 
plant Baureferent Hans Walter 
Kummer das gemeindeeigene Rei-
atmuseum im gemeindeeigenen 
«Sternen» und nicht wie zuvor ge-
plant im «Schloss» unterzubringen. 
Dazu liegt ein 1989 von Walter M. 

Förderer und Rolf M. Lüscher aus-
gearbeitetes Projekt vor, das auch 
vier Wohnungen enthält. Es wird 
zwar 1992 aus dem Finanzplan der 
Gemeinde gestrichen, im Grund-
satz aber weiterverfolgt, insbeson-
dere von Jörg Stamm, der 1997 die 
Museumsleitung übernimmt. 

2002 erhält der Verein unter Prä-
sident Andreas Schiendorfer den 
neuen Namen Reiat Tourismus und 
führt unter der Leitung von Jörg 
Stamm und Bauamtsleiter Rolf 
Oschwald für 20 000 Franken eine 
sanfte Renovation des «Sternen» 
durch. Es entsteht das Kulturzent-
rum Sternen – in enger Absprache 
mit Arnold Sigg, dem Präsidenten 
der Vereinigung für Kultur und Hei-
matkunde, der mit der «Experimen-
telle» des Bietinger Schlossbesitzers 
Titus Koch eine internationale 
Kunstbiennale nach Thayngen holt. 

Sechs Jahre später kommt es zu 
einer Aufgabenverschiebung: Der 
Kulturverein übernimmt von Reiat 
Tourismus die Leitung des Reiat-
museums und des Kulturzentrums 
Sternen und gründet dafür die bei-
den wesensverwandten Arbeits-
gruppen «Ausstellungen Sternen» 
und «Museum». 

Reiat Tourismus konzentriert 
sich fortan auf den sanften Touris-

Die sechsten 25 Vereins-
jahre: Seit 2011 befindet 
sich Thayngen dank der 
Pfahlbausiedlung im Weier 
auf der Unesco-Welterbe-
liste. Das verpflichtet. 
Unter Arnold Sigg und 
Stefan Zanelli wird die 
kulturelle Strukturbereini-
gung vorangetrieben.

Der grosse kulturelle Schulterschluss

Seit 2002 wird der «Sternen» für kulturelle Anlässe genutzt, so etwa 2017 für eine Ausstellung über die Ziegel-
fabrik (von links): Fritz Graber, Andreas Schiendorfer, Toni Vio.  Bild: Karl Theiler
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Der grosse kulturelle Schulterschluss

2019: Auf einer Exkursion treiben Mitglieder des Kulturvereins im Boot 
um die Klosterinsel von Rheinau. Bilder: Andreas Schiendorfer

2023: Irene Vogel Kahmann vor der Kamera des Journalisten Ulrich Flü-
ckiger. Ihr Thema sind die Nebenwirkungen von Medikamenten.

2023: Die Vorstandsmitglieder Walter Scheiwiller (l.) und Paul Ryf an 
der Retrospektive des Gottmadinger Malers Boleslav Kvapil. Bilder: schi

2018: Jörg Stamm im Schreibmaschinenmuseum in Bibern, das er mit 
Gleichgesinnten ins Leben gerufen hat.  Bild: Vincent Fluck

mus, der 2011 mit der Aufnahme 
von 111 alpinen Pfahlbausiedlun-
gen, darunter Thayngen-Weier, auf 
die Unesco-Welterbeliste ein neues 
Aushängeschild erhält. Die schon 
damals von der Kantonsarchäologie 
Schaffhausen geäusserte Idee eines 
Steinzeitpfades kann 2018 realisiert 
werden. Im gleichen Jahr gründet 
Reinhard Stamm den auf Vermitt-
lungsarbeit für Schüler und Fami-
lien spezialisierten Verein Steinzeit 
aktiv. Er übt seine Tätigkeit im Be-
reich des 2015 erstellten Pfahlbau-
hauses aus, realisiert aber 2019 
auch eine viel beachtete Ausstel-
lung im Kulturzentrum Sternen. 

2020 präsentiert die Kantons-
archäologie den seit vielen Jahren 
erhofften Plan zur Aufwertung des 

Kesslerlochs durch die Nachbil-
dung des einstigen Tals vor der 1873 
entdeckten prähistorischen Höhle.

Von seiner neuen Strategie ab-
weichend nutzt Reiat Tourismus 
2017 die Chance, in Bibern ein 
Schreibmaschinenmuseum zu er-
öffnen, welches mit der Fusion von 
2023 ebenfalls in die Obhut des Kul-
turvereins gelangt.

Zehn Jahre Stiftung Sternen
Am 30. Mai 2013 führt die Ge-

meinde Thayngen ihre «Sternen»-
Liegenschaft in eine gemeinnützige 
Stiftung über, die sich, ausgestattet 
mit einem Stiftungskapital von 200 
000 Franken, die Sanierung der Lie-
genschaft und damit den Erhalt des 
Kulturzentrums Sternen zum Ziel 

setzt. Die Stiftung wird zunächst von 
Kurt Biedermann und 2021-2023 von 
Gemeindepräsident Marcel Fringer 
präsidiert. Weil dieses anspruchs-
volle Vorhaben nach zehn Jahren 
noch nicht realisiert ist, steht neben 
der eigenständigen Sanierung neu 
auch der Verkauf des schützenswer-
ten Objekts von kantonaler Bedeu-
tung zur Diskussion. Grundbedin-
gung für den Kulturverein ist aber, 
dass der «Sternen» weiterhin teil-
weise kulturell genutzt wird.

25 Jahre Kulturstiftung 
Ein neues Ziel kann es sein, die 

Situation bis zum Jubiläum «25 
Jahre Kulturzentrum Sternen» im 
Jahr 2027 im Grundsatz zu klären, 
dies unter angemessener Berück-

sichtigung der beiden anspruchs-
vollen Kernaufgaben des Kulturver-
eins – Organisation von Kunst- und 
Museumsausstellungen sowie Füh-
rung des Reiatmuseums an einem 
möglichst barrierefreien Standort.

Die traditionelle Hauptaufgabe 
des Vereins, die Organisation von 
Vorträgen und Exkursionen, wird seit 
2020 von einer neu gebildeten, vom 
Präsidium personell entkoppelten 
dritten Arbeitsgruppe wahrgenom-
men. Damit soll sich die Arbeitsbe-
lastung innerhalb des Vorstandes 
besser verteilen. Zudem ist es einfa-
cher, Ressourcen ausserhalb des Vor-
stands in Anspruch zu nehmen. 

Der Vorstand plant zudem, 
künftig regionale Kulturprojekte 
durch Projektbeiträge zu fördern.
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Vor 150 Jahren ist Thayngen noch 
ein reines Bauerndorf. Unter den 
gut 1300 Bewohnern hat es zwar 
auch etliche tüchtige Handwerker, 
doch der einzige Betrieb mit eini-
gen Arbeitern ist eine kleine Ross-
haarfabrik. Die Frauen singen im 
Töchterchor, die Männer im Män-
nerchor. Sonst gibt es noch keine 
vereinsmässig organisierten Frei-
zeitvergnügen. Dann endlich wird 
am 14. November 1873 der Män-
nerverein gegründet.

Anfang 2023 hingegen ist 
Thayngen eine Grossgemeinde mit 
5728 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern, 98 mehr als im Vorjahr. 
56 Thayngerinnen und Thaynger 
sind im vergangenen Jahr auf die 
Welt gekommen, deren 48 sind ver-
storben. Mit anderen Worten: Die 
demografische Entwicklung ist vor 
allem auf 90 Neuzuzüger zurückzu-
führen, für die Thayngen als Wohn-
ort offensichtlich attraktiv ist. 

1196 Gemeindebewohner (20,9 
Prozent) sind weniger als 20 Jahre 
alt. Älter als 65 Jahre sind 1251 Dorf-
bewohnerinnen und Dorfbewoh-
ner. Das sind 21,8 Prozent der Ge-
samtbevölkerung; 1970 sind es erst 
9,1 Prozent gewesen.

Der Anteil der 4249 Schweizer 
und Schweizerinnen beträgt 
74,2 Prozent, jener der 1240 Thayn-
ger Bürger 21,6 Prozent; der Aus-
länderanteil macht 25,8 Prozent 

aus. Als traditionell stärkste Aus-
ländernation stellt Deutschland 
777 Personen oder 13,6 Prozent der 
Gesamtbevölkerung. Noch folgt, 
ebenso traditionell, Italien 
(162 Personen / 2,8 Prozent), doch 
noch etwas grösser ist die Bevölke-
rungsgruppe, die man noch lange 
Jahre nach dem Krieg unter dem 
Begriff «Ex-Jugoslawien» zusam-
mengefasst hat. Nun unterscheidet 
man zwischen Menschen aus dem 
Kosovo, aus Kroatien, Nordmaze-
donien und Serbien. 198 Personen 
sind Bürgerinnen und Bürger die-
ser Länder (3,5 Prozent).

Zu den drei Landeskirchen be-
kennen sich 54,9 Prozent der Bevöl-
kerung, darunter 2042 Evangelisch-
Reformierte, 1097 Katholiken und 
3 Christkatholiken. 2586 Personen 
gehören einer anderen oder gar 
keiner Religion an.

Solche Entwicklungen, die man 
anhand der von der Einwohner-
kontrolle zur Verfügung gestellten 
Statistiken mitverfolgen kann, gilt 
es nicht nur von den Politikern zu 
berücksichtigen, sondern auch – 
völlig wertfrei – vom Kulturverein, 
der sich seit 1963 als politisch und 
konfessionell neutral bezeichnet. 

Sechs Orte – eine Gemeinde
In Thayngen leben 4805 Men-

schen, in Bibern 283, in Altdorf und 
Barzheim je 183, in Hofen 140 und 

in Opfertshofen 134. Von allen sta-
tistischen Vergleichen überrascht 
dieser am meisten – weil er nicht 
mehr überrascht. Gehört im Jahr 

1870 einzig – und nur vorüberge-
hend – der Weiler Gennersbrunn 
ausserhalb des Kerndorfs zu 
Thayngen, so sind 2004 Barzheim 
und 2009 die vier Gemeinden des 
Unteren Reiats durch Fusion als 
Ortsteile zu Thayngen gestossen. 
Am 1. Januar 2024 feiert das heutige 
Thayngen seinen 15. Geburtstag. 

Längst spricht niemand mehr 
von einer Vernunftehe, doch es 
bleibt eine einmalige Chance der 
Kultur und damit des Kulturver-
eins, das Zusammengehörigkeits-
gefühl weiter zu stärken. Die Eröff-
nung des Schreibmaschinenmu-
seums in Bibern 2017 kann als ein 
Schritt dazu angesehen werden, die 
Baukultur-Gebäudetafeln, die im 
Rahmen des Jubiläumsjahres in al-
len Ortsteilen angebracht werden, 
ist die folgerichtige Fortsetzung.

Thayngen befindet sich heute auf der Unesco-Welt-
erbeliste und ist eine kinder- und energiefreundliche 
Gemeinde und will noch altersgerechter werden. Seine 
hohe Wohnqualität verdankt Thayngen nicht zuletzt 
engagierter Freiwilligen- und Milizarbeit. Auch des 
Kulturvereins.

Eine Gemeinde mit Wohnqualität

Kultureller Grossanlass: Vom 10. bis 12. Juni organisiert der Musikver-
ein Thayngen das Schaffhauser Kantonalmusifest. Am Sonntag formie-
ren sich die teilnehmen Vereine zu einem «Gesamtchor». Vor der 
Treppe zum Sternen stellen sich die Fähnriche mit den Bannern ihrer 
Vereine auf.  Bild: Remo Bührer

Das älteste Thaynger Unternehmen ist zugleich das jüngste

Die 1876 gegründete mechanische Schlauch- und 
Riemenweberei Robert Suter präsentiert sich 2023 
unter dem Namen TTS Inova gleichzeitig als innova-
tives Start-up. Simon Bernath hat nicht nur 2011 
eine neue Produktionshalle erstellt, sondern fast 
gleichzeitig neben den beiden traditionellen Berei-
chen Posamente und Schwertextilien mit der ETH 
ein vielversprechendes neues Produkt zu entwickeln 
begonnen, das genau 2023 zur Marktreife gebracht 
wird: eine textile Erdwärmsonde, elastisch und le-
bensmittelkonform, die im Gegensatz zu herkömm-
lichen Erdsonden in Grundwasserzonen eingesetzt 
werden kann. Das enorme Potenzial dieses neuen 

Standbeins deuten der IVS-Innovationspreis im Au-
gust 2021 und der nationale Building-Award im Juni 
2023 an. 
Das Erfolgsrezept des Kleinunternehmens, das in 
seiner Geschichte fast immer zwischen 15 und 
25 Mitarbeitende beschäftigt hat? Dazu Simon Ber-
nath, der das Familienunternehmen in fünfter Ge-
neration leitet: «Es ist das Zusammenwirken zweier 
Generationen. Das Zusammenspiel und der rege 
Austausch von älterem und jüngerem Fachwissen 
mit der langjährigen Erfahrung meines Vaters Hans-
jakob und meiner Innovationsfreude und Risikobe-
reitschaft.»
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Die beste Brücke zueinander 
aber ist die einzigartige Reiatland-
schaft. Das ausgedehnte Wander-
wegnetz verbindet die Ortsteile und 
begeistert auch Gäste aus dem Re-
gionalen Naturpark Schaffhausen, 
welcher den «sanften Tourismus» im 
Reiat fördert. Zunächst ist der erwei-
terte Reiatweg («Fusionsweg») zu 
nennen, ein Verdienst der 1978 ge-
gründeten Arbeitsgemeinschaft Pro 
Unterer Reiat, doch begehenswert 
sind auch der Findlingsweg (2012), 
der Biberweg (2014), der Steinzeit-
pfad (2018) und schliesslich der Hu-
genottenweg (2023).

Reiater Persönlichkeiten 
Mit Hannes Germann stellt 

Thayngen einen Ständerat und mit 
Andrea Müller die Präsidentin der 
stärksten Kantonalpartei. Wie Mar-
cel Montanari und Marco Passafaro 
vertritt sie Thayngen im Kantons-
rat, vervollständigt wird die Reiat-
Fraktion durch die Dörflinger Pentti 
Aellig und Lorenz Laich sowie Er-
hard Stamm aus Stetten.

Der höchste Thaynger ist 2023 
Hannes Wipf als Präsident des Ein-
wohnerrats. Doch je nach Sicht-
weise können auch Marcel Fringer 
als Gemeindepräsident, Gabriela 
Birchmeier als Präsidentin des Zen-
tralvereins oder Stefan Imthurn als 
Präsident des Gewerbevereins 
Thayngen und Reiat so bezeichnet 
werden. Und warum nicht auch 
Egon Bösch, Träger des Anerken-
nungspreises 2023 für Freiwilligen-
arbeit, den 2018 Stefan Zanelli für 
den Kulturverein erhalten hat. 
Ohne die unermüdliche Freiwilli-
genarbeit in den zahlreichen Orts-
vereinen wäre das Gemeindeleben 
öde. Daran ist nicht zu zweifeln.

Industrie und Gewerbe
Das nach wie vor grösste Thayn-

ger Unternehmen, die Knorr-Nähr-
mittel AG, gehört seit 2000 zum 
Unilever-Konzern und wird seit 
2017 von Thierry Mousseigne gelei-
tet. Hat Unilever vor zehn Jahren im 
Kanton Schaffhausen noch 
1053 Personen beschäftigt, davon 
616 in Thayngen, so hat der Ent-
scheid, nur noch für den Schweizer 
Markt zu produzieren, zu einem be-
schleunigten Personalabbau ge-
führt. 

Die Unilever Schweiz GmbH ist 
aber überzeugt, auf dieser Basis in 
eine erfolgreiche Zukunft zu gehen 
und hat sich beispielsweise als Zen-
trum für die Ernährung der Zukunft 
etabliert («Schaffhauser Nachrich-
ten», 5. September 2022). Mögli-
cherweise ist der Turnaround be-

reits geschafft: Zu Jahresbeginn 
2023 sind – gemäss Kantonalbank-
statistik – bei der Unilever Schweiz 
GmbH in Thayngen 295 Mitarbei-
tende (Vollzeitstellen) beschäftigt, 
einige mehr als im Jahr zuvor. Die 
grosse nationale Werbekampagne 
rund um den 70. Geburtstag des seit 
1953 verkauften «Aromat» (siehe 
Seite 16) darf jedenfalls als klares 
Bekenntnis zum Standort Thayngen 
interpretiert werden.

Die Zementi ist bekanntlich Ge-
schichte, und vom Tonwerk ist al-
lein die Metoxit übrig geblieben. Al-
lerdings befindet sich nun an die-

sem Standort der neue Hauptsitz 
der Rieker Holding AG. Diese kann 
2024 den 150. Geburtstag der Tutt-
linger Schuhfabrik Rieker & Seitz 
feiern. 

Das 50-Jahr-Jubiläum begeht 
2023 die Tampondruck-Maschinen 
produzierende Teca Print. Das seit 
2002 zur französischen Firmen-
gruppe Machines Dubuit SA gehö-
rende Unternehmen beschäftigt 
rund 70 Mitarbeitende und scheint 
unter CEO Daniel Fahl den Sprung in 
die digitale Zukunft gut zu meistern.

Als Rückgrat der Thaynger Wirt-
schaft erweist sich das Gewerbe. 

Dem bereits 122-jährigen Gewerbe-
verein Reiat gehören 118 Mitglieder   
an, die zusammen deutlich über 
1000 Arbeitsplätze stellen. Interne 
Aktivitäten wie der im Mai 2023 
erstmals im Reiatstübli in Thayn-
gen-Opfertshofen durchgeführte 
Gewerbler-Züni oder der Grill-
plausch im Juni sollen das «Gewer-
benetzwerk im Reiat» noch engma-
schiger werden lassen.

Die neuen «Reiat Gewerbler-
News» will der Bevölkerung - als Er-
gänzung zum «Thaynger Anzeiger» 
und zu den «Schaffhauser Nach-
richten - das einheimische Schaffen 
näherbringen. Nach und nach lernt 
man so manch ein Unternehmen 
neu oder vertieft kennen. In der 
Mai-Ausgabe staunt man – viel-
leicht – darüber, dass Donag Woh-
nungs-/Gebäudereinigungen aus 
Stetten nicht weniger als 35 Mit-
arbeitende beschäftigt, in der Au-
gust-Ausgabe erfahren die Leser, 
dass Elektro Frischknecht bereits 
seinen 20. Geburtstag feiert – an der 
Ausstellung «reiat heute» vom 20. 
bis 22. Oktober im Reckenareal. 

Treffpunkt Reiat heute 
Die Leistungsschau reiat heute 

wird bereits zum zehnten Mal 
durchgeführt. Unter dem Motto 
«Vielfalt in Aktion!» präsentieren 
sich über 60 Ausstellerinnen und 
Aussteller, darunter übrigens auch 
der Kulturverein zusammen mit 
dem Verein Steinzeit aktiv.

2025: 100 Jahre 
Zentralverein

Der Männerchor lädt den 
Turnverein, den Musikverein 
und den Töchterchor auf den 
13. September 1925 ins Res-
taurant Kreuzstrasse zur kons-
tituierenden Sitzung des Zent-
ralvorstandes ein. Unter der 
Federführung von Reallehrer 
Eugen Walter geht es darum, 
die Chränzli im Winter zu ko-
ordinieren. An der 78. Sitzung 
wird am 5. Juni 1957 im «Ge-
meindehaus» der Zentralvor-
stand zum Zentralverein er-
weitert. Die ersten Mitglieder: 
Evangelische Kirchgemeinde, 
Katholische Kirchgemeinde, 
Frauen- und Töchterchor, 
Männerchor, Musikverein, 
Turnverein, Handharmonika-
klub, Arbeiter-Touring Bund, 
Pfadfinderabteilung und Fuss-
ballclub. Heute gehören ihm 
alle Ortsvereine an.

Seit dem Pandemiejahr 2020 organisiert die Thaynger Flötistin Regula 
Bernath (Zweite von rechts) auf dem Bauernhof ihrer Eltern die Veranstal-
tungsreihe «Musik frisch ab Hof». Mit finanzieller Unterstützung des Kul-
turvereins tritt sie Ende August gemeinsam mit der HarfenistinMarianna 
Lazzarini und dem Oboisten Fabio Righetti auf.  Bild: Gabriela Birchmeier

Der 2018 gegründete Verein «Steinzeit aktiv» lässt die Pfahlbauerzeit 
mit Erlebnistagen aufleben. Vereinspräsident Reinhard Stamm zeigt 
Kindern, wie damals Feuer gemacht wurde.   Bild: zvg
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Vorstandsmitglieder der letzten 25 Jahre

(kursiv: Gemeindepräsidenten)

Bruno Ranft	 2012-2023
Karl Theiler	 2013-2023
Marcel Fringer	 2021-2023 
Stefan Zanelli	 2007-2020 
Philippe Brühlmann	 2012-2020 
Bernhard Müller	 2001-2012 
Anna Stamm-Spalinger	 2007-2018
Kurt Benz	 1985-2013
Claudine Kiss-Blanc	 1997-2012
Rainer Helbling	 1995-2010
Verena Sigg-Keiser	 1995-2007
Werner Winzeler	 1993-2000 
Arnold Sigg	 1992-2007

Die Vereinspräsidenten seit der Gründung
Reinhard Stamm	 2021-
Stefan Zanelli	 2007-2020
Arnold Sigg	 1995-2007
Herbert Somm	 1975-1995
Armin Görner 	 1969-1975
Heinz Berger	 1958-1969
Theo Keller 	 1936-1958
Hans Kummer 	 1933-1936
Eugen Werner 	 1925-1933
Hans Bachmann	 1921-1925
Franz Gnädinger	 1920-1921
Jean Stamm	 1915-1920
Franz Buchter	 1911-1915
Martin Bernath	 1901-1911
Jakob Bernath	 1896-1901
Johannes Müller	 1879-1895
Albert Keller	 1873-1878

2023 hat der Kulturverein alle Helferinnen und Helfer zu einem Nachtessen ins Restaurant Gemeindehaus eingeladen.  Bild: zvg

Der Kulturverein hat seine Statuten 
im Laufe der Jahre stets den sich 
wandelnden Bedürfnissen ange-
passt, hat Bussen beim Verpassen 
einer Vortragsveranstaltung einge-
führt und - 1932 - wieder abge-
schafft. Und mit 40 Jahren Aktiv-
mitgliedschaft ist man automatisch 
zum Freimitglied geworden. Aller-
dings hat man nie die Möglichkeit 
geschaffen, Ehrenmitglieder zu er-
nennen. Sieht man die untenste-
hende Liste der Präsidenten an, so 

hätten die allermeisten eine Ehren-
mitgliedschaft verdient. Ähnliches 
kann man von vielen Vorstandsmit-
gliedern sagen. Aus Platzgründen 
sind hier nicht alle seit der Grün-
dung aufgeführt - aber der Dank 
des Vereins gilt allen.

Und der Dank gilt all jenen, die 
helfen, eine Ausstellung einzurich-
ten und sie nachher zu «hüten», die 
Museumsobjekte sammeln und re-
parieren, die den Verein mit Leben 
erfüllen. Auch in Zukunft.

Ein Verein ist nur so stark wie seine Mitglieder, die pas-
siven, welche das Gebotene schätzen, und die aktiven, 
welche die Vorstandsmitglieder unterstützen und die 
Veranstaltungen mitgestalten. Dafür sind wir dankbar, 
nicht nur im Jubiläumsjahr. 

Der Kulturverein - das sind wir alle

Der aktuelle Vorstand des Kulturvereins Thayngen Reiat (von links): 
Monika Feuz (Kassierin), Paul Ryf (AG Sternen), Marc Maag (AG Mu-
seen), Walter Scheiwiller (Vertreter des Gemeinderats), Reinhard Stamm 
(Vereinspräsident), Regula Hübscher (AG Veranstaltungen) und Chris-
tian Schilling (Aktuar).  Bild: Ulrich Flückiger
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Schlusswort

Die Aktivitäten des Kulturvereins 
im Jubiläumsjahr, insbesondere die 
Installierung der Gebäudetafeln, 
die Realisation dieser Jubiläums-
schrift, die wir gratis an alle Haus-
haltungen im Reiat verteilen, sowie 
die Jubiläumsgeneralversammlung 
im Frühjahr 2024, hätte ohne die 
unten aufgeführten Sponsoren ein 
tiefes Loch in unsere Vereinskasse 
gerissen. 

Für die grosszügige Unterstüt-
zung und die damit verbundene 
Wertschätzung bedanken wir uns 
herzlich. Ebenso danken wir zahl-
reichen Mitarbeitenden der Ge-
meinde Thayngen sowie verschie-
denen Thayngerinnen und Thayn-
gern für ihre unentgeltlichen 
Dienstleistungen und Hilfestellun-
gen – im Jubiläumsjahr und darü-
ber hinaus.

Der Vorstand des
Kulturvereins Thayngen 

Hauptsponsorin
- Clientis Spar- und Leihkasse 
 Thayngen

Sponsoren
- Gemeinde Thayngen,
 Kulturreferat
- Kanton Schaffhausen,
 Kulturförderung
- Schazo AG, Schaffhausen
- Thaynger Anzeiger,
 Schaffhausen
- Gewerbeverein Reiat, Thayngen
- Verein Steinzeit aktiv, Thayngen

Liebe Kulturfreunde 

Im Namen des Vorstandes bedanke 
ich mich bei allen Vereinsmitglie-
dern sowie den Akteuren für das 
Engagement und die kollegiale Zu-
sammenarbeit ganz herzlich. 
Neben dem Kulturverein leisten et-
liche andere Vereine und Organisa-
tionen mit ihren vielseitigen Ange-
boten ebenfalls wertvolle Beiträge 
zur sozial-kulturellen Bereiche-
rung in unserer Gemeinschaft. Da-
für gebührt auch ihnen unserer-
seits ein riesiges Dankeschön.

Die Vielzahl der historischen Gege-
benheiten in der Jubiläum-Fest-
schrift haben mich verblüfft. Bei 
der Vereinsgründung 1873 gab’s 
nicht einmal Strom und Motor-

fahrzeuge, sogar Kaffee fehlte. Ich 
bin erstaunt über unsere bewegte 
Geschichte und wie rasant sich die 
Welt in 150 Jahren veränderte; der 
Wohlstand, die Erfi ndungen und 
Produktevielfalt haben sich unter 
anderem weltweit eklatant ver-
mehrt.

Durch die von Historiker Andreas 
Schiendorfer aufgeführten Rück-
blicke wird es möglich, gewisse 
Entwicklungen und heutige Ten-
denzen besser zu verstehen. Der 
Verein konnte sogar durch seine 
Aktivitäten die regionalen Lebens-
umstände frühzeitig verbessern.

Im Kulturverein treffen unter-
schiedliche Generationen und Kul-
turen aufeinander - von den Mit-

gliedern werden Lebenserfahrun-
gen und Inspirationen verbreitet, 
gemeinsam wird Kultur, Kunst und 
Geselligkeit gepfl egt und erlebt. Zu 
hoffen ist, dass durch eine koope-
rative Nutzung des Kulturzentrums 
Sternen weiterhin wohltuende Be-
gegnungen möglich sind.

Dem Verein, allen Mitgliedern, 
Kulturfreunden und Einwohnern 
wünsche ich für die kommenden 
Jahre alles Gute, viel Glück und 
Erfolg.

Unser Jubiläumsjahr hat erst be-
gonnen – bis bald! 

Reinhard Stamm
Präsident
Kulturverein Thayngen Reiat

Historisches Hintergrund-
wissen aus dem Internet

Aus Anlass seines 150-jährigen 
Bestehens lässt der Kulturverein 
historisch wertvolle Gebäude auf 
dem Gemeindegebiet mit kleinen 
Informationstafeln versehen. Ein 
QR-Code erlaubt es, mit dem 
Smartphone übers Internet auf 
die Baukulturbroschüren des Re-
gionalen Naturparks Schaff hau-
sen zuzugreifen. Das vormalige 
Vorstandsmitglied Anna Stamm-
Spalinger zeigt, wie es geht. Die 
Kosten von 6000 Franken tragen 
die Gemeinde Thayngen, der Na-
turpark und der Kulturverein zu 
gleichen Teilen. Bild: Vincent Fluck
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32 Schlusspunkt

K
ultur ist der Motor je-
der Gesellschaft. Der 
Kulturverein Thayngen 
Reiat hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, 

Kunst und Kultur zu fördern und zu 
pflegen. Unabhängig davon, ob es 
sich um Künste aller Art, Ge-
schichtliches und Museales oder 
die Pflege des lokalen Kulturgutes 
und Brauchtums handelt. 

Der Vereinsvorstand mit seinen 
Arbeitsgruppen befassen sich unter 
anderem mit der Organisation von 
interessanten Vorträgen zu aktuel-
len Themen, veranstaltet Kunstaus-
stellungen und fördert Kunstschaf-
fende, pflegt museale Sammlungen 
und unterstützt lokale Musikerin-
nen und Musiker bei Konzerten.

Unser Kulturverein, welcher 
zurzeit etwa 250 Mitglieder zählt, ist 

politisch und konfessionell neutral. 
Die Mitglieder werden regelmässig 
über kulturelle Aktivitäten in der Re-
gion orientiert sowie zu vereinseige-
nen Veranstaltungen eingeladen. 
Das Vereinsleben können Mitglieder 
demokratisch mitgestalten.

Der Kulturverein ist 150 Jahre 
verbunden mit der Region, bei uns 

ist Kultur erlebbar. Zur Kultur ge-
hört eigentlich alles, was wir als 
Menschen schaffen und gestalten. 
Kultur ist ein Grundbedürfnis, so 
wie Essen und Schlafen. Kultur ent-
steht ja nicht von selbst und keine 
Behörde kann Kultur anordnen. 
Damit Kultur entsteht und lebt 
braucht es in erster Linie kreative 

Personen, initiative Vereine und 
Organisationen, die sich dafür ein-
setzen, dass sich gute Ideen entwi-
ckeln können und ehrgeizige Pro-
jekte umsetzt werden. Ohne Kultur 
ist eine gut funktionierende Ge-
meinschaft nicht möglich. Des-
halb laden wir Sie freundlich ein, 
Kultur zu fördern und als Vereins-
mitglied zu unterstützen. Es freut 
uns, wenn wir auch Sie als Mitglied 
des Kulturvereins Thayngen Reiat 
begrüssen dürfen.

Unser Veranstaltungspro-
gramm, weitere Informationen und 
ein Anmeldeformular finden Sie 
auf unserer Homepage. 

Kontakt Kulturverein Thayngen Reiat, Rein-

hard Stamm, Gygerweg 1, 8240 Thayngen; 

052 649 13 33, info@kulturverein-thayngen.ch; 

www.kulturverein-thayngen.ch.

Ohne Kunst und Kultur wird’s still

Der Vorstand im Jubiläumsjahr 2023/2024 

Reinhard Stamm	 Präsident (im Vorstand seit 2020)
Monika Feuz	 Vizepräsidentin, Kassierin (2016)
Christian Schilling	 Aktuar (2008)
Regula Hübscher	 Arbeitsgruppe Veranstaltungen (2012)
Paul Ryf	 Arbeitsgruppe Ausstellungen Sternen (2018)
Marc Maag	 Arbeitsgruppe Museum (2023)
Walter Scheiwiller	 Kulturreferent Gemeinde Thayngen (2023)

Das Kulturzentrum Sternen beim Kirchplatz kann ein zentraler Treffpunkt im Oberdorf werden.   Bild: schi




